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Vom Marxismug,
Während ſich in den erſten Jahrzehnten des proletariſchen

Kampfes das Jntereſſe hauptſächlich den ökonomiſchen
und hiſtoriſchen Fragen zuwandte, erleben wir in der letzten
Zeit ein ſteigendes Intereſſe für philoſophiſche Fragen.
Wir denken dabei weniger an den Kantianismus, der mit dem
Reviſionismus emporkam und dieſem eine philoſophiſche
Grundlage zu geben verſuchte. Denn er blieb auf einige
Theoretiker und Akademiker beſchränkt; der Kantſchen Philo-
ſophie hat das kämpfende Proletariat nie Intereſſe und Ge
ſchmack abgewinnen können. Anders erging es Dietzgen,
deſſen Schriften ſich bald eines ſteigenden Anſehens erfreuten,
Von einem Teil der marxiſtiſchen Theoretiker mit freund
lichem, wenn auch reſerviertem Wohlwollen behandelt, von
anderen, die ſie als eine weſentliche Bereicherung und Er-
gänzung der marzxiſtiſchen Theorie betrachteten, mit Eifer
propagiert, drangen ſie auch in die proletariſchen Maſſen ein.
Jn den letzten Jahren iſt Dietzgen dann zum Objekt des
Kampfes geworden; während einige Marxiſten, voran Plecha-
now, ihm jede ſelbſtändige Bedeutung abſprachen, erhoben
einige ſeiner Anhänger ſeine Anſchauungen zu einer eigenen,
als „Dietzgenismus“ bezeichneten Lehre, und ſtellten ſie zu
dem eigentlichen Marxismus in Gegenſatz. Neulich hat Unter-
man einen dickleibigen Wälzer von 700 Seiten veröffentlicht:
„Die logiſchen Mängel des engeren Marxismus“, worin zuerſt
Plechanow abgeſchlachtet wird, und dann an den Schriften
Kautsky und Mehrings der Nachweis verſucht wird, daß alle
ihre Fehler ihrem Mangel an Verſtändnis der „Weltdialektik“
Dietzgens verſchuldet ſind.

Woher dieſes wachſende philoſophiſche Jntereſſe, woher auch
dieſe Kampfesſtellung? Wir wiſſen, daß immer diejenigen
Jdeen Aufnahme finden, die einem materiellen Bedürfnis ent-
ſprechen, und daß die geiſtigen Kämpfe immer ein Reflex poli
tiſcher und geſellſchaftkicher Kämpfe ſind. Daher müſſen dee
Urſachen einerſeits in dem Jnhalt der Dietzgenſchen Lehre,
anderſeits in den Zeitverhältniſſen geſucht werden.

Was iſt das Weſentliche deſſen, was Dietzgen in ſeinen
philoſophiſchen Schriften lehrt? Der Marxismus zeigt uns,
daß das Handeln der Menſchen, der Jnhalt der Geſchichte, nicht
aus ſelbſtändigen Jdeen freier Perſönlichkeiten, nicht aus
einem urſachloſen Wollen entſteht. Sodann die Jdeen, die
Gedanken, das Wollen der Menſchen, die ihr Handeln beſtim-
men, werden ſelbſt durch die materiellen Verhältniſſe beſtimmt,
worin die Menſchen leben. Dieſe Lehre macht erſt die Ge-
ſchichte zu einer geſetzmäßigen Entwicklung, worin keine Will-
kür oder Zufall herrſcht, und deren Gang wiſſenſchaftlich vor-
auszuſehen iſt; dieſe Lehre zeigte dem Proletariat das not-
wendige Ziel ſeines Klaſſenkampfes. Will dieſer Grundſatz
nun beſagen, daß der Menſch zur Marionette der ökonomiſchen
Faktoren wird, der tatenlos zu warten hat? Handelt jeder
einzelne als Sklave ſeines unmittelbaren Jntereſſes? Nein;
die materiellen Jntereſſen beherrſchen nur auf dem Umwege
der Jdeen und Anſchauungen das Handeln, und dieſe Jdeen
werden im Kopfe und vom Kopfe gebildet. Was den Menſchen
von außen bewegt, muß durch ſeinen Kopf hindurch. Der
menſchliche Geiſt kann nichts ſelbſtändig aus ſich ſelbſt, das
heißt aus nichts, erzeugen. Alles, was in dem Geiſte iſt und
entſteht, ſtammt aus der Außenwelt. Aber der Geiſt bildet
alles um; aus Sinneseindrücken und Empfindungen bildet er
Gedanken und Jdeen. Die Menſchen machen die Geſchichte
nicht nach Willkür, aber ſie machen ſie. Jhr Geiſt muß aktiv
auftreten. Geſellſchaftliche Revolutionen werden von der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung nur dadurch erzeugt, daß ſie in dem
Geiſte der Menſchen revolutionäre Gedanken und das revolu-
tionäre Wollen erzeugt. Das iſt der Grundgedanke des
Marxismus. Wie aber wirkt der Geiſt? Worin unterſcheidet
ſich die Jdee von den Sinneseindrücken, das Wollen von den
Jntereſſen, die Jdee und Wollen erzeugen? Worin beſteht die
Umbildung, die der Geiſt vornimmt, was iſt die Natur ſeiner
Aktivität? Auf dieſe Fragen geben die Schriften von Marx
keine Antwort; die Löſung dieſer philoſophiſchen Fra-
gen findet man bei Dietz gen. Marx hat gezeigt, woher der
Jnhalt des Geiſtes ſtammt, Dietzgen zeigte, worin ſeine be-
ſondere geiſtige Form beſteht. Marx gab uns die Wiſſenſchaft
der Geſellſchaft und des menſchlichen Handelns, Dietzgen gab
uns eine Theorie des menſchlichen Geiſtes.

Hier zeigt ſich nun der Grund, weshalb gerade in der letzten
Zeit Dietzgen ein ſteigendes Intereſſe finden mußte. Es ſteht
im engſten Zuſammenhange mit dem aktiven, angreifenden
Auftreten des Proletariats im Klaſſenkampfe. Solange der
Sozialismus erſt die Maſſen gewinnen mußte, kam es in
erſter Linie auf die ökonomiſche und hiſtoriſche Auf-
klärung und auf die Lehre an, daß die wirtſchaftliche Ent-
wicklung uns den ſicheren Sieg verſpricht. Aber an der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung fehlt es jetzt nicht; die materielle Welt
iſt längſt zum Sozialismus reif. Woran es fehlt, ſind die
Menſchen. Jhr Klaſſenbewußtſein, ihre geiſtige Fähigkeit,
ihre Diſziplin und Orgoniſationsfeſtigkeit, ihre revolutionäre
Energie ſind noch nicht groß genug. Weshalb nicht? Was
geht in dem Geiſte der Proletarier vor, welche Jdeen leben
und entſtehen darin, die ihre Aktionen beſtimmen werden.
Darauf kommt es jetzt an. Daher muß ſich jetzt die Aufmerk
ſamkeit immer mehr der Wiſſenſchaft zuwenden, die uns das
Weſen des Geiſtes verſtehen läßt. und dafür weniger der
Lehre, die die Menſchen als das Produkt der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe darſtellt.
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Natürlich ſind alle Seiten der marpyxiſtiſchen Theorie in
gleichem Maße richtig und wichtig. Aber diejenige Seite, die
hervorhebt, daß eine politiſche Revolution erſt möglich wird,
wenn die ökonomiſche Entwicklung weit genug gediehen iſt,
mußte am ſtärkſten betont werden, ſo lange ſich das Prole-
tariat zum Kampfe um die Herrſchaft noch zu ſchwach fühlte.
Die Verhältniſſe ausreifen laſſen, mußte damals
die theoretiſche Loſung ſein. Die zur Entſcheidung drängen,
ſind die Gegner. Die losſchlagen wollen, ſind die Gefühls-
revolutionäre ohne Wiſſenſchaft von der Geſetzmäßigkeit der
Entwiclung, die Anarchiſten, die dadurch in die Schlingen der
Spitzel geraten. Der Marxismus wird zur Theorie des Par
la mentarismus gegenüber dem Anarchismus. Jn dieſer Weiſe
half der Marxismus als Lehre der völligen Abhängigkeit des
Menſchen von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen das empor-
kommende Proletariat über die Jahre ſeiner Schwäche hinweg
und war ihm dort ein ſicherer Führer für ſeine Taktit

Als dann der Reviſionismus auf Aktionen drang, die ſich
außerhalb der wirtſchaftlichen Wirklichkeit und im Gegenſatz
zu ihr befanden, mußte er zu Kants Lehre der „Selbſtändig-
leit, der freien Jnitiative des menſchlichen Geiſtes“ greifen.
Dieſe Lehre war aber gegen die Wahrheit des Marxismus
nicht von Beſtand. Anders mußte es werden, als ſich das
Proletariat zur größeren Aktivität, zu einem revolutionären
Kampfe um die Herrſchaft anſchickte, der ſeiner Klaſſen-
lage und den erreichten ölkonomiſchen Verhältniſſen ent-
ſprach, erſt in der ruſſiſchen Revolution, und nun in den an-
fangenden Maſſenaktionen der deutſchen Arbeiter. Jetzt muß
immer mehr die andere Seite des Marxismus betont wer-
den, die hervorhebt, daß die Menſchen ſelbſt ihre Ge-
ſchichte machen, indem ſie dem Gebote der materiellen Welt
gehorchen. Zu dieſer Seite gehört als weſentlicher Teil die
Dietzgenſche Philoſophie.

Jn Rußland ſind dieſe beiden Seiten des Marxismus in
dem Kampfe der beiden Fraktionen der ſozialdemokratiſchen
Partei aufeinander geplatzt. Als die Niederlage des Prole-
tariats die Gelegenheit alltäglicher praktiſcher Betätigung ab-
ſchnitt, mußte dieſer Kampf in der Jntelligenz immer abſtrak-
tere Formen annehmen, und ſo wurde auch die Philoſophie
Dietzgens zu einer Loſung in den Fraktionskämpfen. So er-
klärt es ſich, weshalb Plechanow gegenüber den Bolſchewiki,
die Dietzgens Lehre als Theorie der Aktivität des Menſchen-
geiſtes dem „fataliſtiſchen“ Marxismus gegenüber ſtellten,
ſeine ſcharfe, aber unbegründete Kritik gegen Dietzgen richtete.
Dieſer Kampf iſt es, den die Dietzgenianer jetzt nach Deutſch-
land zu übertragen ſuchen, und als einen rein theoretiſchen
Gegenſatz zwiſchen „Dietzgenismus“ und „engerem Marris-
mus“ darſtellen.

Aber in Deutſchland fehlt der praktiſche Boden für das Ver-
ſtändnis eines ſolchen Gegenſatzes. Zweifellos ſpielen in den
Diskuſſionen über die Parteitaktik, die ſich vor allem um das
praktiſch-revolutionäre Auftreten der Arbeiter bewegen, zum
Teil, wenn auch wenig bewußt, die philoſophiſchen Anſchau-
ungen mit. Es iſt nicht ganz zufällig, wenn ein Mangel an
Würdigung der theoretiſchen Bedeutung Dietzgens und eine
vorſichtige Zurückhaltung gegenüber der Taktik des Maſſen-
ſtreiks gerade bei ſolchen unſerer verdienten Theoretiker zu-
ſammentreffen, die bisher durch ihre hiſtoriſchen und ökono-
miſchen Schriften dem Proletarigagt immer ſichere Führer
waren. Aber in Deutſchland können durch die notwendige Ge-
ſchloſſenheit der Partei ſolche praktiſche Tendenzen nicht zu
feindlichen Fraktionen und daher die theoretiſchen Lehren nicht
zu zwei einander gegenüber ſtehenden Syſtemen werden. Nicht
„Dietzgenismus“ oder „engerer Marxismus“, ſondern Marx
und Dietzgen wird hier der Standpunkt des Proletariagts ſein
Es beſteht nur ein Marxismus, die von Marx begründete
Wiſſenſchaft der Geſellſchaft und des Menſchen worin die
Leiſtungen Dietzgens als ein notwendiger und wichtiger Teil,
ihre Stelle einnehmen.

Verdorbene Scharfmacherfreude.
„Staatsanwalt, wie wird dir?“ möchte man an jedem Tage

fragen, an dem die Beweisaufnahme im Moabiter
Krawallprozeß weiter fortſchreitet. Auch der Montag
hat wieder mehrere Zuſammenbrüche der Anklage gebracht,
zwei ihrer Prunkſtücke ſind auf Nimmerwiederſehen in den mit-
leidloſen Orkus verſunken.

Der „Sturm auf die Reformationskirche“, der
in den Berichten der reaktionären Preſſe und in der Anklage-
ſchrift eine ſo große und ſchauerlich-ſchöne Rolle ſpielte, iſt durch
die Zeugenausſage des Paſtors Schwebel als ein
grotesker Schwindel entlarvt. Das furchtbare Ereignis
ſchrumpft in ſeiner Darſtellung zu einem ziemlich gewöhnlichen
Straßenradau zuſammen, bei dem einige Gaſſenjungen ein
paar Scheiben im Werte von 150--200 Mk. einwarfen und den
Zeugen ſelbſt mit ein paar klobigen Ausdrücken bedachten, ohne
ihm weiter irgend welchen Schaden zuzufügen. Es iſt an
dieſem Fall wieder einmal bewieſen, daß nur die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe über die Moabiter Vorgänge richtig berichtethatte, während die Leſer der meiſten bürgerlichen Jeitungen

nach allen Regeln der Kunſt angeſchwindelt und belogen wor-
den waren.

Während der Ausſage des Paſtors Schwebel wurde das Ge-
ſicht des Staatsanwalts, ſo wird uns aus dem Gerichtsſagale

eſchrieben, immer länger und länger. Am wenigſten geiſtreich
h es aus, als der Paſtor auf die Frage nach dem verhetzenden

Einfluß der Preſſe keine ſozialdemokratiſchen Blätter, ſondern
lauter bürgerliche nannte, unter ihnen den Simpliziſſi-
mus. Es iſt wirklich ſchade, daß kein Zeichner des Simpliziſſi-
mus anweſend war, um dieſe denkwürdige Szene mit dem Stift
zu verewigen!

Nicht beſſer, ſondern womöglich noch ſchlechter als mit dem
„Sturm auf die Reformationskirche“ ging es mit dem zweiten
Prunkſtück der Anklage, nämlich mit der Machtprobe des
Transportarbeiterverbandes“, als welche ſich nach
der Meinung des Staatsanwalts der Streik bei Kupfer dar-
ſtellen ſollte. Durch die Ausſage Werners, des Berliner Vor
ſitzenden des Transportarbeiterverbandes, iſt die ganze Torheit,
die in dieſer Behauptung ſteckt, aufgedeckt worden. Daß ein
Verband, der in Berlin allein 38000 Mitglieder zählt, mit
140 Streikenden keine „Machtproben“ veranſtaltet, ſchien ſelbſt
dem Landgerichtsdirektor Lieber einzuleuchten. Außerdem iſt
der Streik gar nicht durch Einwirkung des Verbandes ent-
ſtanden, ſondern ſpont an ausgebrochen. Wo bleibt alſo die
„Machtprobe“?

Man konnte dem Staatsanwalt und den Richtern anmerken,
daß ihnen die Mitteilungen Werners über die Tätigkeit einer
modernen großen Gewerkſchaft etwas ganz Neues waren. Sie
hörten aufmerkſam zu, und der Staatsanwalt wurde ſtiller und
ſtiller.

Die nächſten Tage werden nun noch verſchiedene wichtige
Aufſchlüſſe über die Zuſtände im- Berliner Polizei-
weſen bringen. Schon nach den bisherigen Bekundungen der
Zeugen kann als feſtftehend betrachtet werden, 1. daß wüſte
Ausſchreitungen von Beamten tatſächlich verübt worden ſind,
2. daß den Maßnahmen der Polizei jede Ueberlegung und Ein-
heitlichkeit fehlte und 3. daß die uniformierte Schutzmannſchaft
und die Kriminalpolizei zu einander ſtehen wie Katze und Hund.
Jn dieſer letzten Beziehung waren die Ausſagen des Polizei
leutnants Folte außerordentlich kennzeichnend. Herr Folte
will offenbar die Taten der Kollegen in Zivil durchaus nicht
auf ſein Konto weſchrieben haben, und er wird ſchon wiſſen
warum. Auf die Frage, ob es zwiſchen Uniformierten und
Geheimen „angeſichts des Feindes“ zu einer Schlägerei ge-
kommen ſei, verweigert er die Antwort.

Schweigen iſt auch eine Antwort!

Die Enttäulchten werden wild:
Die reaktionäre Preſſe iſt begreiflicherweiſe über den bis-

herigen Verlauf des Prozeſſes totunglücklich. Die junkerliche
Kreuzzeitung veröffentlicht bereits eine lange Jeremiade
über die „Umſtänd lichkeit des Verfahrens“ und
die Ausdehnung der Beweisaufnahme“. Ja,
aber, wer war es denn, der die „Verbindung“ der einzelnen
Straffälle zu einem politiſchen Tendenzprozeß größten Stils
gewollt und an den Haaren herbeigezerrt hat? Und jetzt, da
das Ziel erreicht iſt, und der große Prozeß geführt wird, den
die Herren wollten, beklagen ſie ſich ſchon wieder!l Wer kann
es dieſen Leuten recht machen

Aber wir begreifen die Wut vollkommen, da ſchon die bis
herigen Verhandlungen aus den reaktionären freiwilligen An
klägern die Angeklagten gemacht haben. Die Kreuzzeitung fühlt
das, weshalb ihre Dranufgängereien gegen das Gericht eine
ſymptomatiſche Bedeutung haben. Die Kreuzzeitung „be-
mängelt“ zunächſt, daß zur Entſcheidung des Ablehnungs-
antrags gegenüber dem Gerichtshof Tage gebraucht wurden.
Derartiges müſſe „in ein paar Minuten“ erledigt ſein. Jm
Prozeß würden vie tatſächlichen Verhältniſſe auf den Kopf ge-
ſtellt; es käme durchaus „nicht“ darauf an, was die Polizei
dort gemacht hat, und was der und jener geſehen habe,
ſondern nur darauf, was die Angeklagten getan haben. (Es
ſoll aber gleichgültig ſein, ob die Angeklagten erſt durch Poli-
zeiſchroffheiten zu ihren Taten gereizt wurden!) Mit der
größten Beſorgnis ſieht die Kreuzzeitung der Vernehmung der
engliſchen Journaliſten entgegen, über deren Mißhandlung ihr
an ſich ſchon allzuviel Tinte vergoſſen ſei. Selbſt wenn dieſe
Journaliſten zu Unrecht mißhandelt worden ſeien, ſo folge
daraus noch „nichts“ für die jetzigen Angeklagten. (Köſtlichl)
Die ganze Wut des Junkerblatts darüber, daß das Wirken der
Polizei in Moabit in ſo grelle Beleuchtung gerückt wird, kommt
in folgenden Sätzen zum Ausdruck:

Solange im Strafverfahren ſolche Machinationen möglich
ſind, wie zurzeit in Moabit geübt werden, folange insbe-
ſondere der Gerichtshof nicht die unbedingte Möglichkeit hat,
alles, was zur Schuldfrage nicht im unmittelbarſten, klaren
Zuſammenhange ſteht, nach ſeinem freien richterlichen Er
meſſen, ohne daß dagegen Beſchwerde gegeben werde, aus
zuſchließen, ſolange ſind unſere Strafordnungsvor-
ſchriften von Grund aus reformbedürftig.

Verknacken, verknacken! Das iſt die Hauptſache!
Der Streikhrecheragent Hintze iſt dem Junkerblatt ganz be-

ſonders ans Herz gewachſen. Es macht dem Vorſitzenden im
Progeß Vorwürfe darüber, daß er die Bemerkung des Rechts-
anwalts Heine von der Hintzeſchen Knüppelgarde nicht ſchärfer
zurückgewieſen habe. Schließlich kleidet die Kreuzzeitung ihr
Verlangen nach Rechtsbeugung in die folgende Form:

Der Deutſche denkt in manchem allzu theoretiſch. Aus
übertriebener Furcht, dem einzelnen könnte Unrecht
geſchehen, verletzt die Geſetzgebung die allgemeinen
Jntereſſen. Das Staatsintereſſe fordert ſchnelle Juſtigz,
Schutz der Zeugen und ſonſtigen Staatsbürger gegen Vex-
unglimpfung, Schutz jedes Deitten, ſei es einer Behörde



vder einer Privatperſon gegen Angriffe jeder Art, welche von
der Verteidigung rabuliſtiſch in das Verfahren hinein
gezwängt werden.

Dem Einzelnen ſoll brutal Unrecht geſchehen, wenn nur das
„Staateintereſſe“ (lies Herrſchaftsintereſſe der Junker und
Kapitaliſten) gewahrt wird. Schnelle Juſtigz! Klaſſenjuſtizl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. November 1910,

Wilhelm II. redet weiter.
Bei der Einweihung der Marineſchule in Mürwick b. Flens

burg verlas Wilhelm II. eine Kabinettsorder, die darauf hin
weiſt, daß der Seemannsberuf ganze Männer erfordere, und
die dann weiterhin den Seekadetten eine Anzahl Ratſchläge
gibt. Anſchließend daran hielt Wilhelm II. eine Anſprache, in
der er den Seekadetten empfahl, den Alkoholgenuß unter
allen Umſtänden zu meiden. Er riet den Kadetten und den
Fähnrichen die völlige Abſtinenz und Beitritt zum Gut-
templerorden an. Wilhelm II. wies dann noch darauf
hin, daß der nächſte Krieg geſunde Nerven erfordere, und
daß diejenige Nation im Kriegshandwerk an der Spitze mar-
ſchieren werde, die den geringſten Alkoholkonſum zu verzeich-
nen habe.

Was werden die ſchnapsbrennenden Großagrarier dazu
ſagen, daß Wilhelm II. aktiv in die Bekämpfung des Alkodol
genuſſes eingreift?

Bedenklich ſcheint in der Rede Wilhelms II. die Wendung
vom „nächſten Kriege“ zu ſein. Ein Mitarbeiter ſchreibt
uns dazu:

Es iſt durchaus ungewöhnlich, daß ein Monarch in dieſer
Weiſe von einem „nächſten Kriege“ ſpricht. Alle europäiſchen
Staatsoberhäupter, ausgenommen Wilhelm II., vermeiden in
ihren Kundgebungen derartige Wendungen, die ſehr leicht miß
verſtanden werden können. Spricht ein Staatsoberhaupt vom
„nächſten Kriege“, ſo ſieht das ja gerade ſo aus, als ſtünde der
nächſte Krieg ſchon vor der Türe. Und ſpricht gar Wilhelm II.
zu Seekadetten vom nächſten Kriege, ſo muß das ſo gedeutet
werden, als ſtünden wir ſchon unmittelbar vor dem See
krieg mit England.

Nun kennt man ja glücklicherweiſe die redneriſchen Beſonder-
heiten Wilhelms II. genug, um aus ſeinen Worten nicht die
weittragenden Schlüſſe zu ziehen, die man unbedingt aus
ihnen ziehen müßte, wenn ſie von einem andern Staatsober-
haupt geſprochen würden. Trotzdem hat die Geſchichte Bei
ſiele davor, daß die Reden Wilhelms II. höchſt unerwünſchte
Wirkungen zeitigten, und ſolche unerwünſchte Wirkungen ſind
auch diesmal nicht ausgeſchloſſen. Wie wäre es zum Beiſpiel,
wenn die engliſchen Konſervativen, die um eine
Wahlparole verlegen ſind, das Kaiſerwort vom „nächſten
Krieg“ aufgreifen würden, um die Jnvaſionspanik und das
Rottenfieber neu zu beleben? Wir könnten dann vielleicht
noch vor Weihnachten erleben, daß auf dieſe wilhelminiſche
Wahlparole ein konſervatives Unterhaus zuſammen
gewählt wird und dadurch weiter eine ſehr erhebliche Beun-
ruhigung der europäiſchen Verhältniſſe eintritt.

Die Sozialdemokratie iſt im Gegenſatz zu den Liberalen
ſtets für die volle Redefreiheit Wilhelms II. eingetreten. Sie
ſieht nicht in der Beſchränkung der kaiſerlichen Bewegungsfrei-
heit, ſondern in der Ausdehnung der verfaſſungs-
mäßigen Befugniſſe des Volkes den Ausweg aus
der ſchleichenden Reichstagskriſe, die ſeit dem November 10908
nicht beſſer, ſondern viel ſchlimmer geworden iſt. Aber ſolange
die notwendige Verſchiebung der konſtitutionellen Machtver-
hältniſſe nicht eingetreten iſt, wäre am Ende zu wünſchen, daß
ſich Wilhelm II. in ſeinen redneriſchen Aeußerungen auf die
innere Politik beſchränkte. Zum Beiſpiel über die So-
zial demokratie muß doch vom Standpunkt Wilhelms II.
aus noch ſehr viel zu ſagen ſein, und wir würden es dem
Kaiſer keineswegs verargen, wenn er ſeine reiche redneriſche
Betätigung einſtweilen auf dieſes ſo ergiebige Feld beſchrän-
ken wollte. Die Reden Wilhelms II. über die innere Politik
haben ja auch noch immer in einer Weiſe zur Klärung der Ver
hältniſſe beigetragen, daß die Sozialdemokratie mit dem Er
folg durchaus zufrieden ſein konnte.

Wirtſchaftliche Kriſe und bürgerliches Leben.
Die wirtſchaftlichen Kriſen haben eine ungeheure

Wirkung auf unſer geſamtes kulturelles Leben. Nicht nur, daß
ſie die Arbeitslöhne herabdrücken, die Zahl der Verſtöße gegen
die Geſetze erhöhen, die Volksgeſundheit ſchädigen uſw. auch
auf das rein bürgerliche Leben üben ſie einen ſtarken Einfluß

aus. So ſinkt z. B. in der Zeit der Kriſe die Zahl der
Sheſchließungen ganz gewaltig. Jm Deutſchen Reiche
wurden im Jahre 1900, einer Zeit guter Konjunktur, 476 491
Ehen geſchloſſen. Damit entfielen auf 1000 Einwohner 8,5 Ehe
ſchließungen. Jm Jahre 10908, einer Zeit wirtſchaftlichen Tief
ſtandes, wurden nur 463 150 oder auf 1000 Einwohner 7,9 Ehen
geſchloſſen. Das Jahr 1906 mit ſeinem beſſeren Geſchäftsgang
brachte 498 990 oder auf 1000 Einwohner 8,2 Eheſchließungen.
Jm Jahre 1908 Kriſenzeit ſank ihre Zahl wieder auf 7,9
pro Tauſend Sinwohner herab, um ſich im Jahre 1909 wieder
auf 8 pro Tauſend zu erheben. Dieſe Erſcheinungen ſind ſehr
erklärlich. Sie ſind darauf rer daß in den Zeiten
der Kriſe nur mit großer Vorſicht das wirtſchaftliche Riſiko
einer Heirat eingegangen wird. Dieſelbe Bewegung der Ehe
ſchließungen nahm die Zahl der Geburten. Auf 1000 Ein
wohner entfielen im Jahre 1909 noch 36,8 Geborene, 1903 aber
nur 34,9. Jn den folgenden Jahren hob ſich ihre Zahl wieder
etwas, um im Jahre 1908 wieder auf 33 herabzuſinken. Daß
dieſe Erſcheinungen nicht auf Zufälligkeiten zurückzuführen
ſind, geht daraus hervor, daß mit der Bewegung der Geburten-
ziffer die Veränderung der Zahl der unehelichen gleichen
Schritt hält. Von 100 Geborenen waren im Jahre 1900 durch-
ſchnittlich 8,7 unehelich, 1903 aber nur 8,3, dagegen im Jahre
1906 wieder 8,5. Seitdem hat die Zahl der unehelich Geborenen
weiter zugenommen; im Jahre 1908 waren es 8,9. Jnter-
eſſant iſt die Feſtſtellung, daß die geſchilderten Veränderungen
ſich vor allem in den Jnduſtriebezirken bemerkbar machen. 1908
kamen auf 1000 Einwohner Geborene überhaupt in Berlin 28,9,
Weſtpreußen 38,5, Hamburg 27,1, Poſen 39,7, Königreich
Sachſen 30,9, Schleſien 36,6 uſw. Die Zahl der Selbſtmorde
beſchreibt dieſelbe Kurve. Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit

und ſei es auch nur durch eine Arbeitsloſenverſicherung
würde demnach auch in dieſer Hinſicht günſtige Wirkungen
haben.

Wo der Pfaffe herrſcht.
Jn Bayern iſt bekanntlich Zentrum Trumpf. Doch hat dieſe

Regierungspartei einige Schmerzen. Noch tobt der klerikale
Kampf gegen den bayriſchen Eiſenbahnminiſter, weil er nicht
flink genug nach der Pfeife des Zentrums tanzt und dem
chriſtlichen Eiſenbahnverband zuliebe noch nicht den Süddeut-
ſchen Eiſenbahnerverband verboten hat. Da kommt ein anderer
Beamter, der gegen den Stachel zu löcken wagt. Jm ober-
bayriſchen Landrat betonte der ſozialdemokratiſche Vertreter,
Genoſſe Dr. Lehmann, daß die klöſterliche Erziehung
in der Gegenwart die ungeeignetſte ſei. Er wies dabei im be
ſonderen auf das Kloſter der Frauen zum Guten
Hirten in München bin, ſchilderte einige kraſſe Fälle aus
deſſen Erziehungsmethode und übergab ſodann der Regierung
ſein Material. Vom Regierungstiſche aus betonte der Refe-
rent, daß, falls die Angaben auf Wahrheit beruhten, die Re-
gierung dem Kloſter keine Zuſchüſſe mehr ge-
währen würde. Dabei ſagte der Regierungsvertreter
wörtlich: „Jch gebe zu, daß die klöſterliche Er-
ziehung für unſer heutiges Leben nicht ge-
eignet iſt.“ Der Bahyriſche Kurier beginnt bereits den
Kampf, indem er von einer Uebereinſtimmung zwiſchen der
oberbayriſchen Kreisregierung und der Sozialdemokralie
ſpricht. Er verlangt gegenüber dem „unerhörten“ Ver-
halten des Regierungsvertreters deſſen unverzügliche
Verleugnung durch eine vorgeſetzte Stelle. Allzulange
dürfte die chriſtliche Geduld nicht zu warten brauchen.

Deutſches Reich.
Die Privatbeamtenverſicherung. Die Meldung der Poſt,

daß die Regierung darauf verzichte, dem Reichstag noch in
dieſer Seſſion den Geſetzentwurf über die Verſicherung der
Privatbeamten vorzulegen, entſpricht den Tatſachen nicht. Die
Regierung legt vielmehr Wert darauf, daß das Geſetz derab-
ſchiedet werde.

Die Staagtsarbeiter machen mobil. Jn Potsdam iſt ein
Ortskartell der Reichs- und Staatsarbeiter gegründet worden,
das bezweckt, den wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Staatsarbeiter mehr Geltung zu verſchaffen. Jn einem Be
ſchluß heißt es: Die Löhne der Reichs und Staatsarbeiter
ſollen ſo bemeſſen werden, daß Frauen und Kinder der
Arbeiter nicht mehr mitarbeiten brauchen.

Fortſchrittliche Wahlvorbereitungen. Sonntag vormittag
trat der Zentralausſchuß der Fortſchrittlichen Volkspartei im
Reichstagsgebäude zu ſeiner erſten Sitzung nach der Ver-
ſchmelzung der linksliberalen Parteien zuſammen. Die Abg.
Pachnicke und Wiemer referierten über das Verhältnis der

gegen die Sozialdemokratie nichts wiſſen.

Joriſchrittlichen Volkspartei zu den anderen Parteien. Pach
nicke befürwortete in Rückſicht auf das vorausſichtlich ſtarke
Anwachfen der Sozialdemokratie ſcharfen Kampf gegen
dieſe Partei und vertrat eine Taktik bei den Stichwahlen,
die auf direkte Unterſtützung der Konſervativen
hinausläuft. Wiemer wollte von einer Sammlungspolitik

Er empfahl aber
ein Zuſammenarbeiten mit den Nationalliberalen, um dem
Liberalismus mehr Stoßkraft zu geben. In der Debatte wur
den die Ausführungen Pachnickes bekämpft. Die Verhand
lungen wurden dann auf Montag vertagt.

Der Landratsprozeß in Greifswald, der vor einiger Zeit
wegen Erkrankung des Angeklagten Becker unterbrochen
wurde, ſoll Dienstag aufs neue beginnen. Man rechnet wieder
mit einer Dauer von drei Wochen.

Er vollte „Sozialdemokrat“ werden. Das Kriegsgericht
in Düſſeldorf verurteilte neulich den Unteroffizier Guſtav
Henz zu 7 Wochen Gefängnis und Degradierung, weil Henz
aus Anlaß eines verweigerten Urlaubs die Bemerkung auf der
Mannſchaftsſtube machte: „Jch bin zwar noch kein
Sozialdemokrat, aber ich kann noch dazu kom-
men.“ Das Oberkriegsgericht als Berufungsinſtanz er
mäßigte die Strafe auf 6 Wochen Mittelarreſt und ſah von
einer Degradation ab.

Nun wird er ſicher „königstreu“ bleiben.
Juden als Offiziere. Zwiſchen der Voſſiſchen Zeitung und

der Deutſchen Tageszeitung iſt ein lebhafter Disput über die
Frage entbrannt, ob und weshalb Juden keine Offiziere werden.
Jm Verlauf der Diskuſſion ſtellte nun die Deutſche Tages-
zeitung die Forderung auf, daß man die Juden von der Dienſt
pflicht im Heere überhaupt entbinden und ſich mit einer
finanziellen Gegenleiſtung zufrieden erklären ſolle.

Das „jüdiſche Geld“ ſtinkt den Patrioten nicht, aber die Geld
geber ſelber ſind ihnen im Offizierkorps nicht feudal genug.
Da wollen die Junker unter ſich bleiben.

Frankreich.
Die Reaktion am Werk.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Das Scharfmachertkum
wittert Morgenluft. Es will die Niederlage der franzöſiſchen
Eiſenbahner mit der Knebelung der geſamten Ar-
beiterklaſſe beſiegeln. Herr Briand hat ſeine Erdroſſe
lungsprojekte bereits dem Miniſterrat unterbreitet, der ihnen
im Prinzip zugeſtimmt hat. Natürlichl Das war ja die Be-
dingung, die ihnen der Abenteurer bei der Vergebung der
Porteſeuilles geſtellt hat.

3300 Eiſenbahner liegen auf der Straße. Die
Eiſen bahngeſellſchaften wollen ein- für allemal reinen Tiſch
machen mit den „Nörglern und Hetzern“. 3300 Gemaßregelte!
Leute, die 20 Jahre Dienſt hinter ſich haben, mit Familie be
laſtet ſind, an einen Berufswechſel nicht mehr denken können,
werden ohne weiteres auf die Straße geſetzt und ſelbſt ihrer
Penſionsanſprüche beraubt. Wohl greift das Proletariat hel-
fend ein, über 50000 Frank ſind bereits geſammelt worden,
doch iſt die Hilfe ungenügend, um die dem Hunger Ueberliefer
ten über Waſſer zu halten. Jnzwiſchen zieht ſich der Prozeß
gegen das Streikkomitee in die Länge. Die Verhöre der An-
geklagten ſind beendigt und haben die Nichtigſeit der Anklage
ergeben. Der Beweis iſt damit erbracht, daß das „Kom
plott“ nur eine Erfindung war, um die Führer der Streiken-
den zu verhaften und den Streik abzuwürgen. Der eine oder
der andere der Streikenden mag an die „Sabotage“ gedacht
haben, vielleicht auch daran beteiligt geweſen ſein, aber weder
die Streikleitung noch die Verbandsleitung haben die Sabotage
geplant oder empfohlen. Wenn während des Streiks Drähte
durchſchnitten, Weichen unbrauchbar gemacht wurden, dann
rührt das ſoweit es nicht pure Erfindung der Preſſe war
von allzu eifrigen Freunden her, die die Eiſenbahner mehr
kompromittiert, als ihnen geholfen haben. Wo die ſo zahl-
reich, beſonders nach dem Streik gefundenen „Bomben“ her-
rühren, weiß man! Weder der Unterſuchungsrichter noch die
Polizei haben bisher einen Verſuch gemacht, einen Bomben
leger ausfindig zu machen, oder die verhafteten Eiſenbahner
damit in Verbindung zu bringen. Für die Nichtigkeit der
Anklage zeugt am beſten, daß die meiſten Angeklagten auf
freien Fuß geſetzt wurden. Da der Streik beendigt iſt, hat ihre
Jnhaftierung kein Intereſſe mehr.

Doch auch das Unternehmertum will die günſtigen Real-
tionschancen ausnützen. Zurzeit tagt in Paris ein Kongreß
der Unternehmerorganiſationen der Bauinduſtrie, eine
der ſtärkſten Organiſationen der franzöſiſchen Unternehmer.
Dieſe, die früher eine verſöhnliche Haltung eingenommen, iſt
unter der Leitung der Pariſer Unternehmer, an deren Spitze
ein Herr Villemin ſteht, ein anderer Feliſch völlig ins

[Nachdr. verb.a Kraft.Roman von Fritz Mautihner.

Und ohne Scheu und Rückſicht erzählte ſie, was in jener Nacht
eigentlich paſſiert war, und was den guten Twardki veranlaßte,
ſie zu ſchonen. Er hätte ihr beim Kartoffelſtehlen geholfen,
und nun dürfte er ſie natürlich nicht hineinlegen.

„Das hat er mir ſchon eingeſtanden,“ unterbrach ſie van
Tenius, „aber es iſt ja bei Jhrem Vorſatz geblieben. Sie ſind
ja unverrichteter Sache nach Hauſe zurückgekehrt und haben
auf dem Wege die goldene Uhr gefunden.“

„Wat ſagen Sie? Wat? Unverrichteter? Zwei Scheffel
voll jut jemeſſen. So'n Liejenmaul. Aber ſeien Sie nich böſe.
Er is t dumm, und weiß nich, daß ein Rechtsanwalt nich

rf.“
Van Tenius ließ ſich nun alles genau erzählen, machte ſich

ein paar Notizen und redete dem Mädchen zu, vor Gericht unter
allen Umſtänden die Wahrheit zu ſagen.

„So weit's dem Twardki nützt. Nich 'n Wort mehr.“
Van Tenius war neugierig geworden und hätte gerne er-

wer die Geliebte des Polen eigentlich war, wovon ſie
und wie es im Grunde mit ihrer Moral ausſah. Auch

mußte er als Verteidiger wiſſen, ob die Polizei ſie kannte, und
ob ihr Se für vollgültig angeſehen würde. Die Kohlen-wich ſeinen Fragen geſchiagt aus, und erſt als er offen

prach und ihr den letzten Gedanken vortrug, fing ſie wieder
zu plaudern an.

„Ach ſo, wejen dem. Ob ick vorbeſtraft bin oder ſo oder beidie Blauen elchrieben? Nee, lieber Herr, ſo dumm ſind wir
nich. Jck bin n' anſtändiges Mächen. Nich ſo viel wiſſen ſie
von mir. Einmal hätten ſie mir beinahe jekriegt, wie wir
noch in Berlin waren. Da bin ick ihnen aber ausjewiſcht. Und
ſeitdem nie wieder. Wat glauben Se denn, Herr Rechts-
anwalt? So bin ick nich, wie Se glauben. Arbeiten tue ick,
det mir der Baſt von die Hände jeht. Nich ſchlecht, ſag ick

en. Drei Jahre hab ick in Charlottenburg bei die Seiſen-
abrik gearbeet. Und jetzt, ſeitdem der Twardki mein Schatz

is, jehe ick hauſieren mit feiner Seife. So zu die Kellner in
vie L Tvie ihren Deckelkorb h öffnete ih d hob ei

e e eran, öffnete ihn und hob einre und noch nicht getragenes Männerhemd auf;

darunter lagen Seifenſtücke von grellen Farben und von durch
dringendem Geruch.

„Det Hemd is wegen die Spitzel. Hauſierſchein hab ick nich.
Js auch Unſinn. enn einer nu reinkieken will, kriegt er det
Hemde zu ſehen. Denn waſche ick vor meinem Bruder. Kennen
Sie meinen Bruder nich, Herr Rechtsanwalt? Jck och nich.
Den hab ick mir ſelber anjeſchafft und hat mich nich weh jetan.“

Van Tenius mußte lachen, dann t er aber ernſthaft:
„Jch will nur hoffen, daß der Präſident nach allen dieſen

Dingen nicht fragt. Denn ich wiederhole Jhnen, Sie müſſen
die Wahrheit ausſagen. Nein, nein, liebes Kind, jetzt rede ich
nicht wie ein Paſtor ſondern als Twardkis guter Freund.
r Sie in einem Punkte lügen, ſo glaubt man Jhnen nichts
mehr.“

Martha Neubrodt hatte den Korb wieder über den linken
Arm genommen. Sie legte dem Rechtsanwalt die rechte Hand
vertraulich auf die Schulter und ſagte:

„Sie kennen mir noch nich. Mit dem Jerichtshof werde ick
ſchon fertig werden. Wer ſich jrün macht, den freſſen die
Ziegen. Und jrün ſind wir nich. Jck bin unter die Frank

W Linden jeboren. Da kriegt jedes Kind Jrütze mit uf die
elt. Die Jungens einen Kopf voll und die Mächens zwee.

Daß Sie's nur wiſſen, Herr Rechtsanwalt. Und vor Jhrem
Jerichtshof, da habe ick auch nich ſo viel Bange.“

Van Tenius ſuchte dem kecken Mädchen noch einmal klar z
machen, warum ſie ſich genau an die Wahrheit halten müßte,
und dann ſchieden ſie als gute Freunde.

Als er wieder allein war, ſank die Sriggerg a an den r
rigen Tag ſofort auf ihn nieder. Er ſuchte durch Arbeit
u befreien. Er erledigte mit ſeinem Schreiber einige eilige
eſchäfte und fug dann nach Moabit, wo er die Verteidigung

in einer Sozialiſtenſache zu führen hatte. Darauf ſuchte er
den Polen auf.

Er erzählte ihm von dem Beſuch der Kohlengöre und ver
anlaßte ihn in einer ſchwierigen n in der Twardki
S Advokaten immer wieder üherliſten wollte, dem Unter
uchungsrichter den Namen ſeiner Zeugin zu nennen. Twardki

konnte ſich kaum entſchließen. Er hätte ſich vor einigen a
an einem Gericht Erbſen den Magen überladen. Da hätte ihm
das Leben nicht mehr gefallen und ſo hätte er ſeinen atz zu
Hilfe gerufen. Jetzt wäre er aber wieder auf den Beinen, und

Als van Tenius Twardkis Zelle verlie ſofort auf dem
der Herr Advokat müßte es Je allein S bringen.
öden Korridor der e an das verlorene Liebesglück
ſeiner wieder bemächtigen wollte, ſtampfte er die

III „ç”C c

energiſch nieder und beſuchte nacheinander die drei Klienten,
die er in den Räumen des Unterſuchungsgefängniſſes hatte.
Von jedem hatte er etwas zu erfahren, was entweder dem
Prozeß oder ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten zugute kommen
r und ſo waren einige Stunden wieder mit Arbeit aus-
gefüllt.

Langſam und na ne kehrte er zurück. Er iſt ein Mann
und wird's überwinden, und ſeine armen Teufel werden keinen
Nachteil davon haben, deß ihr Anwalt ſich um eines ſchönen
Weibes willen hat ein behagliches Heim errichten wollen. Der
Verteidiger der armen Leute ſoll nicht reich ſein, nicht zu
e nicht glücklich. Er ſoll einſam ein alter Narr werden,
amit er für nichts Beſſeres lebt als für die andern.
Jn ſeiner Stube fand van Tenius einen Brief. Mariannens

Handſchrift. Ein Lohndiener aus dem Hotel hatte ihn gebracht.
„Mein einzig geliebter Freund“!

Es iſt nicht möglich, Du kannſt und darfſt ſo nicht von mir
gehen. Jch kann es nicht glauben, daß eine grenzenloſe Hin

ebung von Jahren, daß eine treue Liebe ohne Wanken und
Schwanken ſo endigen ſoll. Robert, wenn Du mich ſo verlaſſen
kannſt, dann haſt Du mich elend getäuſcht, dann haben wir uns
beide belogen, dann wäre es beſſer, wir hätten uns nie geſehen,
und ich hätte in meinem armſeligen Daſein nicht jahrelang ge
glaubt und gehofft, daß Du mich liebſt. Verächtlich bin ich Dir
erſchienen und noch verächtlicher erſcheine ich Dir vielleicht
re Ich aber habe keine Scham vor Dir, denn ich liebe Dich
eſſer als Du m 4 d ſage Dir heute wie geſtern, ich bin

Dein, ich liebe Dich, ich kann und will mein Leben nicht denken
ohne Dich, und ich bitte Dich, ſei großmütig, nimm mein Ge-
ſchenk an. Jch erwarte Dich oder ein gutes Wort von Dir.

„Mein einziges geliebtes Herz, ich liebe Dich. Aber auch das
muß ich Dir ſagen in dieſem Brief, und wenn ich wüßte, daß
jedes Wort mein Todesurteil iſt. Jch ändere meinen Entſchluß
nicht. Die ganze Nacht habe ich mich ſelbſt gefoltert, um mir
das zu entreißen, was Du verlangſt. Aber ich kann's nicht.
Du irrſt nur, wenn Du glaubſt, das habe etwas mit der Liebe
zu Dir zu tun. Mit Leib und Seele bin ich Dein und ſchenke
mich Dir mit Leib und Seele, und weiß dabei nur, daß ich mein
Kind zu ſchützen habe gegen meine Liebe zu Dir. Das tue ich,weil ich ſo handeln u. Und wenn ich damit mein Leben
gertrümmert habe aber nein, das wird nicht geſchehen, Du
wirſt wiederkommen.

„Dein, in Schmerz und Liebe immer Dein Marianne.“
Fortſetzung kolgt.

M a
mittag

ſamſteriell
teilnal
darun:
außer

Bei
genom
für di
Colora
reits d

überha



ann
nen
nen
Der
zu

den,

iens
acht.

re

Sager der Wergegangen. Der Kongreß de
langte nichts weniger als die Ausdehnung ger
tariſierungspläne bei Streiks auf alle Ar-
beiter der Privatinduſtrie die Einführung der
Streikklauſel in allen Submiſſionsverträgen, beſchloß
die Gründung einer Streikverſicherungskaſſe uſw. Die organi
ſierte Arbeiterklaſſe Frankreichs wird alle Kräfte zuſammen
faſſen müſſen, um die Anſchläge der Reaktion abzuwehren.

Paris, 21. November. Der heute unter dem Vorſitz
Briands abgehaltene Kabinettsrat ſetzte die Beratung der Ent
würfe fort, welche in der Regierungserklärung in bezug auf
das Streikrecht der Eiſenbahnarbeiter angekündigt worden
waren. Der Kabinettsrat einigte ſich heute „i m P rin zip“
darüber, der Kammer demnächſt drei Vorlagen zu unterbreiten,
welche folgende Gegenſtände betreffen. Die erſte Vorlage be
zieht ſich auf die gerichtliche Verfolgung der „Sabotage“ und
der „Aufreizung“ zur Sabotage. Die zweite Vorlage ſtellt
eine Novelle dar zum Geſetz von 1845, welches die Sicherheit
des Eiſenbahnbetriebes betrifft. Durch dieſe Novelle ſoll die
Regierung ermächtigt werden, „im Jntereſſe der nationalen
Verteidigung“ den Betrieb im Falle eines Ausſtandes durch die
ſtaatlichen Behörden zu ſichern. Die dritte Vorlage enthält Be
ſtimmungen zur Einführung eines Vermittlungs und Schieds-
gerichtsverfahrens bei Arbeitskonflikten zwiſchen den Arbeitern
und Eiſenbahngeſellſchaften. Neben der Organiſation dieſes
Schiedsgerichtsverfahrens ſoll gleichzeitig in formeller Weiſe
den Eiſenbahnangeſtellten und Arbeitern
das Streikrecht unterſagt werden.

OeſterreichUngarn.
Das Flottenbauprogramm

ſieht den Bau folgender Kriegsſchiffe vor: Vier Schlachtſchiffe,
von denen zwei zu 20 000 und zwei zu 23 000 Tonnen, drei
Schnellkreuzer, zehn Torpedofahrzeuge, zwölf Hochſeetorpedo
boote und ſechs Unterſeeboote. Die geſamten Koſten belaufen
ſich auf 310 Millionen Kronen. Jn das Marinebudget für 1911
werden 90 Millionen Kronen eingeſtellt.

Spanien.
Republikaniſche Kundgebungen.

Mad rid, 21. November. Jn Alicant e iſt geſtern nach
mittag eine große republikaniſche Propagandaver-
ſammlung veranſtaltet worden, an der, wie dem mini-
ſteriellen Jmparcial gedrahtet wird, etwa 10 000 Perſonen
teilnahmen. Anweſend waren alle republikaniſchen Deputierten,
darunter der Dichter Perez Galdos und Alvarez, deſſen Rede
außerordentliche Begeiſterung hervorrief.

Amerika.
Den Frauen das Stimmrecht!

Bei einer im Staate Waſhington am 8. November vor
genommenen Volksabſtimmung entſchied ſich die Bürgerſchaft
für die Einführung des Frauenſtimmrechts. Jn
Colorado, Wyaning, Utah und Jdaho beſaßen die Frauen be
reits dieſes Recht.

Mexiko.
Revolten oder Revolution?

Die geſtern gemeldeten blutigen Aufſtände in Mexiko und
ihre Niederwerfung durch Polizei und Militär ſcheinen doch
etwas mehr zu ſein, als bloße „Wahlkrawalle“ als die die
Regierung ſie hinzuſtellen beliebte. Was im Lande zurzeit
überhaupt vorgeht, darüber laſſen ſich nur Vermutungen an-
ſtellen, denn auf das, was die von der Regierung redigierten
und zurechtgeſtutzten Telegramme berichten, iſt nicht viel zu
geben. Es iſt offenſichtlich ein auf die Wünſche der Regierung
zugeſchnittenes Telegramm, das meldet, der „Putſch“ in
Puebla ſei nunmehr „unterdrückt“, und in dem über die
Einzelheiten des Kampfes dieſe Darſtellung gegeben wird:
Die Polizei und die Soldaten töteten 170 „Verſchworene“, die
im Hauſe ihres Führers Aquila Cerdan verſammelt waren,
in dreiſtündigem Kampfe Frauen nahmen am Kampfe

teil, warfen Bomben vom Dach und von den Valkonen, Kinder
luden die Waffen. Cerdans Tochter wurde dabei von den

Truppen erſchoſſen. Die Soldaten auf den Dächern be
nachbarter Häuſer feuerten unaufhörlich, bis die Munition der
Aufrührer erſchöpft war.

Natürlich ſucht die Regierung die Unruhen als von
„Anarchiſten“ angeſtiftet hinzuſtellen, um für die blutigen
Metzeleien der Gendarmen und des Militärs eine „Recht-
fertigung“ zu haben. Nach dieſem alten bewährten Rezept übt
der alte Bluthund Di az ſchon ſeit Jahren ein Schreckens-
regiment aus und läßt jede freiheitliche Regung mit Gewalt
unterdrücken. Gegen die Wiederwahl dieſes blutrünſtigen
Deſpoten ſcheinen jetzt weite Volkskreiſe zu proteſtieren, und
es iſt nicht unmöglich, daß eine Revolution das Diazſche
Schreckensregiment hinwegfegen wird.

Jedenfalls ſprechen viele Anzeichen dafür, daß die Erregung
im Volke groß und die revolutionäre Bewegung, oder der
„Putſch“, wie es die Regierung nennt, noch lange nicht „unter-
drückt iſt. So meldet ein Telegramm, das der Frkft. Ztg.
aus Neuhyork zugeht: Ungeachtet der beruhigenden Tele-
gramme aus der Stadt Mexiko ſcheint doch die revolu-
tionäre Bewegung an Umfang zu gewinnen.
Es werden Zuſammenſtöße mit Revolutionären in Guer-
rero, Ortzabo und Santa Cruz gemeldet. Für die
Nachrichi, daß bei einem Gefecht in Zacatecas 400 Menſchen
getötet ſeien, fehlt noch die Beſtätigung. Die Revolu
tionäre gewannen in Santa Cruz die Ober-
hand. 2000 bewaffnete Mexikaner traten von Texas nach
Mexiko über. Die mexikaniſche Regierung zog viele Streit
kräfte von der Grenze zurück, angeblich, um die Revolutionäre
weiter ins Garn zu locken.

Unſere Annahme, daß es ſich in Mexiko um mehr handelt, als
einen „Putſch“, wird auch durch das folgende Telegramm als
richtig beſtätigt:

Neuyork, 22. November. Die Lage in Mexiko iſt an-
ſcheinend ſehr bedrohlich. Große Sendungen von
Waffen und Munition ſind über die Grenze geſchafft
worden. An vielen Punkten ſammeln ſich die Revolutionären.
General Rehyes iſt angeblich aus Europa zurückgekehrt,
um ihre Führung zu übernehmen. Blutige Kämpfe wer-
den aus Zacatecas gemeldet, wobei es über 100 Tote ge-
geben hat. Jm ganzen Lande herrſcht große Er
regung.

Auftralien.
Ohne Flotte geht's nicht mehr.

Die auſtraliſche Regierung hat ſich zur bedeutenden Er
höhung ihres Marinebudgets entſchloſſen. Die Bil-
dung einer auſtraliſchen Flotte iſt bekanntlich erſt vor kurzem
auf einer Konferenz in London beſchloſſen worden. Die
auſtraliſche Flotte wird ſich aus einem Schlachtſchiff beſten Typs
und einer Anzahl von Kreuzern zuſammenſetzen. Sie wird mit
dem Geſchwader von Neuſeeland und der engliſchen Diviſion
im Chineſiſchen Meer das britiſche Pacific-Geſchwader bilden.
Die auſtraliſche Flotte wird aber nicht wie die kanadiſche
Marine zur Verfügung der engliſchen Admiralität, ſondern des
auſtraliſchen Parlaments ſtehen. Die zur Bildung der auſtra-
liſchen Flotte notwendige Summe war urſprünglich auf
15 Millionen angeſetzt, iſt jetzt mit 19 Mill. Pfd. Sterl. fixiert
worden. Die engliſche Regierung hatte Auſtralien eine Sub-
vention von 10 Millionen für Marinezwecke zur Verfügung ge-
ſtellt. Die auſtraliſche Regierung hat dies Anerbieten jedoch
zurückgewieſen, da ſie allein die Bildung der auſtraliſchen
Flotte übernehmen wolle.

Quittung.

Für Parteizwecke: 16. Diſtrikt (Stadt) 2,60, Von K. M 0,75,
Diſtrikt Ammendorf für Kalender 203,35 Mk. Reiwand.

Aus der Partei.
Totenliſte der Partei.

Ein altbewährter Genoſſe, Wilhelm Schäffler, der Land
tagsabgeordnete für den Heilbronner Landbezirk, iſt in der
Nacht zum Sonntag in der Heilanſtalt Charlottenhöhe bei
Calmbach geſtorben.

Die Stuttgarter Reichstagskandidatur.
Jn einer Sonntag vormittag in Stuttgart abgehaltenen, von

etwa 1000 Mitgliedern beſuchten Parteiverſammlung wurde der
ſeitherige Abgeordnete, Genoſſe K. Hildenbrand, mit allen
gegen drei Stimmen wieder zum Kandidaten vorgeſchlagen. Die
drei abweichenden Stimmen entfielen auf den Genoſſen Dr.
Dunker. Da auch in den übrigen Mitgliedſchaſften des
Kreiſes kein Gegenvorſchlag zur Annahme gelangt iſt, wird
Genoſſe Hildenbrand nunmehr unter Verzicht auf die Urab
ſtimmung vom Kreisvorſtande als Kandidat proklamiert
werden.

Ein drakvniſches Urteil.
Von der Strafkammer zu Dortmund wurde am Sonn

abend der verantwortliche Redakteur der Dortmunder Arbeiter
geitung Genoſſe Ernſt Mehlich wegen „verleumderiſcher Be
leidigung“ des Vikars Heſſe in Rauxel zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Die Arbeiterzeitung hatte ein Gerücht, das in Rousel außer
ordentlich ſtark verbreitet war, wiedergegeben, wo ch es mit
der Sittlichkeit des Herrn Vikars nicht zum beſten L tellt ſein
ſollte. Es wurde behauptet, der Vikar ſei bei einer Witwe, die
mit ihrer jüngeren Tochter allein wohnt, oft bis ſpät in die
Nacht hinein geweſen und oft auch ganze Nächte dort geblieben,
und weiterhin ſollte der Vikar mit verſchiedenen anderen
Mädchen geſchlechtlich verkehrt haben. Die Gerüchte waren von
ſeiner Wirtſchafterin in Umlauf geſetzt worden. Jn der
Zeugenvernehmung wurde der Geſchlechtsverkehr des Vikars
allſeitig beſtritten, er gab zu, bei jener Witwe verkehrt und auch
dort übernachtet zu haben; er habe die Tochter in Kunſt und
Literatur unterrichtet und da er an einer Herzkrankheit leide,
die mit Angſtgefühlen verbunden ſei, habe er abends, wenn es
ſpät geworden ſei, ſeine Wohnung nicht mehr aufgeſucht. Er
habe dann aber immer im Fremdenzimmer übernachtet. Die
Tochter der Witwe hat, wie ſie ſagt, im Auftrage ihrer Mutter
einmal
ſchrieben, der beginnt:

wiederholt

Gericht kam zu der
Monaten Gefängnis.

„My Darling!
einen „beſonders ernſten“ Brief an den Vikar ge

(Mein Liebling!)
Rauchend ſchreibe ich dieſen Brief!“ Poſitives über irgendwelche
Verfehlungen des Vikars war nicht

aufgefordert worden,
ſchreiten, ohne auf dieſe Aufforderungen zu reagieren.

Der Staatsanwalt beantragte acht Monate Gefäng-
n is, da „an allen frivolen Behauptungen nichts dran ſei“. Das

ungeheuerlichen Strafe von

feſtzuſtellen, nur iſt er
gegen das Gerücht einzu

ſechs

vwowaoamanmmmaofhſhcbvoaaaeeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

W löſen.

im Haushalt verwenden.

F r

an r e neDie Ergänzung der Wäſche iſt für die Hausfrau ſtets eine
ſchwierige Aufgabe, weil dies immer eine Ertra- Ausgabe bedeutet,
welche bei Bemeſſung der Wirtſchaftsgelder nicht vorgeſehen iſt.
Da heißt es ſich einſchränken, um dieſe Aufgabe zufriedenſtellend

Dank der Bemühungen unſerer Nahrungsmittel-
nduſtrie, vollwertige Erſatzmittel auf den Markt zu bringen, iſt

unſeren Hausfrauen ein guter Ausweg gegeben, große Erſparniſſe
zu erzielen, wenn ſie von jetzt ab, an Stelle der teuren Meierei-
butter, die immer mehr in Aufnahme kommende Pflanzenbutter

Beſonders empfehlenswert iſt die von
A. L. Mohr, Altona Bahrenfeld hergeſtellte Marke Palmato.
Dieſe überaus feine Pflanzenbutter Margarine iſt in Aroma,
Geſchmack und Bekömmlichkeit von beſter Meiereibutter nicht zu
unterſcheiden, dabei aber ca. 40*“0 billiger wie dieſe.

Mittwoch
bis

Sonntag.
Leb m 7

Mittwoch
bis

Sonntag.

Gemüse Konserven. Früchte Konserven.
Erbsen 2 Pfd.Doſe 32 3 Scehnitthohnen feinſte 2 Pfd.Doſe 3954 Kirschen 2 Pfd.Doſe 55 4 Erdhbeeren feinſte 2 Doſe 100 Preisselbeeren 28- Doſe

Erbsen mittel 2 Pfd.Doſe 45 4 Brechhohnen 2 Pfd.Doſe 274 Keirschen feinſte 20-Doſe 65 4 Birnen 2 Pfd.Doſe 55 4 Erdheeren Glas 85 4
Erbsen fein 2 Pfd.Doſe 60 Brechbohnen feinſte 2 Pfd.Doſe 35 Pflaumen 2 Pfd.Doſe 40 4 Gem. Früohte 2 C-Doſe 75 4 Erdheeren Glas 68 4
Erbsen hochfein 2 Pfd.Doſe 80 4 Stangen-Perlhohnen 2 Pfd.Doſe 383 Pflaumenfeinſte2W-Doſe 45 4 en. früchte feinſte 2 Doſe 100 Aprikosen Glas 58
Leipziger Allerlei 2 Pfd.-Doſe 40 Spinat 2 Pfd.Doſe 36 3 Heidelbeeren 2 G-Doſe 60 4 Mirabellen 2 Pfd.Doſe 65 4 Kirschen Glas 58
Leipziger Allerlei 2 Pfd.Doſe 55 3 Kohlrabi prima 2 Pfd.Doſe 30 4 Aprikosen 2 Pfd.Doſe 85 4 Mirahbellen feinſte 2K-D. 80 4 Nirabellen Glas 58
Leipziger Allerleiertrafein 2Pfd.Doſ. 85 4 Braunkohl 2 Pfd.Doſe 30 9 Aprikosen feinſte 2 K-Doſe 100 Stachelheeren 2 W-Doſe 58 4 Melange Glas 58
Karotten 2 Pfd.Doſe 28 Puffbohnen 2 Pfd.Doſe 60
Wachshohnen 2 Pfd.Doſe 30 3 Tomatenpurree 2 Pfd.Doſe 68 Diverse Lebhensmittoel.
den W 5 n feinſte 7 widw J Sohinkenpeok Pfund 105 Rotwurst Pfund 50 4 Krabhben Doſe 25 3
ehnitthohnen e ung 8 Rauchfleisch Pfund 83 4 Waurstfett Pfund 50 Sardinen Glas 25

Fett. Speck Pfund 75 4 Neue Aprikosen Pfund 55 9 Anchovis Glas 26Br aunschweigor S pargol. Gwrolhwesl Pfund 120 Feigen Pfund 24 4 Appetit-Silcd Doſe 38
Stangenspargel 2 Pfd.Doſe 95 Stangenspargel extra ſtark 2 Pfd.Doſe 189 Salami Pfund 120 PDatteln Pfund 35 4 Haush. Schokolade G 58
Stangenspargel mittel 2 Pfd.Doſe 120 Brechspargel 2 Pfd.Doſe 60 4 Mettwurst Pfund 100 Maronen Pfund 25 Würfel-Zucker Pfund 23
Stangenspargel prima 2 Pfd.Doſe 140 Breohspargel ſtark 2 Pfd.Doſe 895 Knackwurst Pfund 80 4 Weintrauhen Pfund 30 Faden-Nudeln Pfund 12
Stangenspargel ſtark 2 Pfd.Doſe 160 Brecohspargel fein m. Kopf 2 K-Doſe 85 4 Landleberwurst Pfund 50 9 Oelsardinen Doſe 35 28 Kakao rein Pfund 75

Vorteilhafteste
Kauf Gelegenheit

für

Restaurateure.

Hamburger

Engros Lager

Leopold

Nussbaum G. m b. A

Halle a. S.,
Grosse Ulrichstrasse

60161.
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Il Parteischitten empfiehlt die

Volksduchhandl.

I Huweii
und UmgegendWittwoch d. 30. November 1910 abends 8 Ahr

im Gaſthof „Preußiſche Krone“:

GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

1 Bericht des Vorftandes für das Jahr 1909/10.
2. Bericht des Auſſichtsrats, Genehmigung der Bilanz, Ver

teilung des Reingewinns.
Bericht von der ſtattgefundenen Reviſion.
Errichtung einer Verkaufsſtelle in Greppvpin.
Anträge dieſe müſſen bis zum 25. ds. Mts. beim Unter-
zeichneten eingereicht werden.
Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſichtsrat.
r

n

c e

Rob. Raſt, Vorſitzender.
2

Feordert ner

„Siegerin“
Margarine

von alerfeinster Molkereibutter
nioht zu unterscheiden.

Frhuültüech in allen Verkaufsstellenet Allgemeinen Rongum- Vereins Halle.

S

Soeben erſchienen!
Der

Reue Welt-Kulender

1911.
Preis 40 Pfg. 35. Jahrgang.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42/43.

Garantiert reines,
blütenweissesFcchwelne-

Schmalz

Ob rJ. der Saaledampfsehiffahrt.
1000 Ztr. Aepfel in allen Sorten zur gefälligen Aus wahlPreiſe von Mk. 6. bis Mk. 14. pro Ztr., frei Haus. b

Händler billiger.
Serlauſsſtelen- An der und Wittekindſtraße

Aelghe decher R. Fügel
C. F Bitter, iſt für 100 ſovie Tafeljnſtrument f. 60 verkäuf

J. eſpzigerstrasse 30.

Ausserordentlich preſswert!

Hemden-Barchent mer vo a a 29

Unterrock-Barchent a e e O e.

Blusen Barchen

Kleider-Barchent We e e 90 r

Barchent-Hemden u I ras Lhe

Barchent- Beinkleider Se 120 8 r

Barohent- Unterröcke e 98 r
Barohent-Bettücher scen Ta 110 es 08 re

r

prima Velour
Aeter 60 55 45 86 Pf.

Nur auf ihre Güte und Raltdarreit

hin geprüfte Qualitäten gelangen zum
Verkauf.

C

Gesohäftshaus

Lewin
e Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

wo ron

kin Sprung ins

Ungewisse
iſt jeder Verſuch, die dewährten Marken

Palmin e Palmona
(Pflanzen- Butter Margarine) durch unbe-
kannte, bſllige Fette zu erſetzen. Palmin und
Palmona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; ſie
ſind alio erprobt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf genießen,
den ſie von der feinſten bis zur einfachſten
Küche beſitzen. Darin liegt eine Garantie, die
bei unbekannten Marken nicht geboten wird.

Arbeitsmarkt
Wer Stellung ſucht

Nakaisgtur verkauft die
FEenoguensehaftsärnekoroi.

An 2 Iudt Harerpoſfe—,
Vakanzenpoſt EkKlingen 156. r v durchaus zuver

läſſig. mit Betonban vertraut,

für dauernde und lohnende Be- geſucht. Bei Bewährung iſt
werd. angenommen bei Stelle dauernd und wird event.

Ferd. Huhle, Zigarren-Fabrik,Leipzig, h 15. die prakt. Leitung einer Filjale
mit Gewinnbeteiligung überGuten Rockschneider, tragen. Off. mit Angabe der

welcher wöchentlich eventl. 1 bis Gehaltsanſprüche, Lebenslauf,
2 Stück mit arbeiten kann, ſucht Zeugnisabſchr. unt. B. S. 4509
Franz Rildebprandt, Merseburg. an Rud. Nosse, Halſe.

Ceneral- Vertreter
tur Halle, von einer leistungsfäühigen Fabrik phmarmaogeu-
tischor und kosmetisoher Präparate ges uoht.
Der Verkauf wird dureh vornehme Reklame ständig unterstützt.
Gehalt und Provisien nach näherer Vereinbarung. Zur Lager-
udernahme Mark 1000 in bar erforderlich.

Nur Herren mit besten Referenzen, die naehweisslich bei der
Kundsechaft eingeführt sind, wollen sich unter „GhemisoheFaheh, wanptyoager Erogo MMehterfelde, melden.

am re
r P

c. III Alter Markt 1.z /oRab. als Miol. d. 2222 .Km.-V.

Bitter feid.
vringe men aber hä e

in empfehlende Erinnerung.
Dortſelbſt werden ſämntl. Huararbeiten

Franz Stammer,
zu ſoliden Pretsen

angefertigt.

Burgstr-
44,

We wan ſchnedern ſoll 116 Seiten Groß-Oktov
mit 200 Abbildungen
Tauf. Anerkennungen.

Leichtfaßliches Handbuch zur praktiſchen Ansübung der Damen
ſchneiderei nebſt den neueſten 5 Schnitten f. Rock, Bluſe, Taille, Jackettund Aermel, gegen Voreinſendung von 4.20 Mt. franko (per Nach
nahme 30 Pfg. teurer), oder das

220
uch bezw. die Schnitte allein für

Mk. zu ger durch
H. O. Försters Buch- undBerlin SW. 29, Mittenwalderſtrahe 14.

ohnittmuster- Versand,
G. V.

SelbſtgefertigteBarchent- lgererlig bunt,

für Männer, Frauen u. Kinder,beſte Näharbeit, in allen Größen,
kauft man wirklich billig bei
Aldert Hammer, Geiſtſtr. 52.
R.-Spar.-Verein. Tel 2673.

Aroppenstädt“s
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstr. No. 4,
fabriziert ſtets noch

rohe Möbel Austattungen
in bekannter Güte zu billigſt

berechneten Preiſen, für den Hand
werkerſtand paſſend.

Jneleganteren mod. Einrichtungen
ſchöne Auswahl.

gar. rein, leicht löslich,
1 C 1.00 und 1.20

empfiehlt

A. Trautweln,
Gr. Ulrichstr. J1.

Ichtung! Achtung
30 Pfd. De

Hausbuckhrot

3 Mark.
4 Mark-Brote 3,50 Mark.

Hax Dahm-, Großörner,
Aunger 13.

Alles neu macht

n
allein echt b

nur Ranniſcheſtrahe 2,
Ecke Sternſtraße.

Prima Schaft Stiefel (Handarbeit),
Schuhe, Pantoffeln u Filzſchuhe aller
Art, Arbeits Hoſen, Anzüge, Hemden, Strick acken, Winterjoppen, Bett
ſedern, billig zu verkaufen.

Kleffel, Herrenſtr. 20.

fl. höher Robchlacterel

Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Große Gofenſtraße 20

empfiehlt m in bekannter

frische Fleisch- und Wurst-
waren.

Sangerhauſen.
Barhaurosca Apotheke,

Rezepte,
guch Solche von Kranken-
kassen, werden sachgemäss

angefertigt.

Sangerhausen.
Hart Khuruerdligtern

Alter Markt 6,empfiehlt i alle Sorten friſche
und geräucherte

hauxscchlacht, Wurt.

Ia Räder 55

TrelbarHeyers, drochhaus

Lexikon, wertvolle Bücher jed. Art

kauf M. Hannemann, Berliu,Kurfürſtenſtraßze 170.

Angebote erbeten.

Wange L O i Ko
wenn Sie ihre Geſundheit er-
halten wollen. Garant. reinen
Blütentzsnig, 83
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
h

c

Waſchgefäße,
R dauerhaft und größte Aus

M wabl. Vöttcherei Schülersbof 1.

giegen-, Haſen- Kanin-
ſowie alle Sorten Felle und lläute
kauft J. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Solide, dauerhafte

Hosenträger.
C. F. Ritter,

Leiprigerstraese 99.

e
Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1910
Nr. 24.

Preis 10 Pf.
Gleich heit

Nr. 4
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/48.

Mittwoch
Schlachtefest
Marie

Triftſtraße 2

Morgen, Mittwoch,
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Moabit.
P. B. Berlin, 21. November 1910.

Jn der Montagsſitzung teilte der Vorſitzende Landgerichts-
direttor Lieber zunächſt mit, daß er entſprechend der An
träge der Verteidigung den Polizeipräſidenten erſucht hat,
ſeinen Beamten die Genehmigung zur Ausſage über alle Vor-
kommniſſe zu erteilen. Eine Antwort des Polizeipräſidenten
iſt bisher nicht eingetroffen. Hierauf wurde noch einmal
Polizoileutnants Folte und der Warenhausbeſitzer
Preuß als Zeuge vernommen, da ihre Ausſagen ſich wider
ſprachen. Preuß bekundet noch einmal mit aller Beſtimmtheit

in allen Einzelheiten, wie er vom Balkon ſeines Hauſes
au

Mißhandlungen des Publikums durch Kriminalbeamte
beobachtet habe. Jm Gegenſatz dazu behauptet Polizeileut-
nant Folte, daß Preuß von ſeinem Balkon aus die Straße,
wo die Mißhandlungen paſſiert ſein ſollen, gar nicht habe
überſehen können. Er legte einen von ihm zu dieſem Zweck
entworfenen Plan dem Gerichtshof vor. Preuß wiederholte
ſeine Behauptungen und nannte weitere vier Zeugen,
die das gleiche bekunden werden. Eventuell findet in dieſer
Angelegenheit noch ein Lokaltermin ſtatt. Die gleichen Aus-
ſagen wie Preuß machte ſeine Frau. Sie habe vom Balkon
aus deutlich gehört,

wie die polizeilichen Hiebe gepfiffen haben,
mit denen das Publikum traktiert wurde. Auch die Aus
ſagen des Buchhalters des Warenhausbeſitzers Preuß
decken ſich im weſentlichen mit denen der beiden Vorzeugen.

Hierauf wurde zur Vernehmung des Pfarrers Schwe
bel von der Reformationskirche geſchritten. Dieſer Zeuge
ſchildert die Darſtellungen der Preſſe teilweiſe als ſtark über-
trieben. Von einem „Sturm auf die Kirche“ kann gar keine
Rede ſein; es ſind 11 Scheiben eingeworfen, der Schaden
beträgt höchſtens 150--200 Mk.
Vernehmung erklärt er, daß nach ſeinen Wahrnehmungen in
ſeiner Gemeinde gewiſſe Zeitungen, wie Die Welt am Mon-
tag, Die Zeit am Montag und vor allem

der Simpliziſſimus einen „unheilvollen Einfluß“
auf die Bewohner ausübten. Dieſe Zeitungen wurden in
Schaufenſtern ausgehängt. Weiter verbreitet er ſich über die
„Verrohung der Jugend“, muß aber auf Befragen der Ver-
teidigung zugeben, daß ihm die Beſtrebungen der organiſierten
Arbeiter auf Erziehung der Jugend, auf Bekämpfung des
Alkoholgenuſſes bekannt ſeien, daß er ſie billige, wenn er
auch in ſeiner Gemeinde bisber nur wenig praktiſche Erfolge
davon geſehen habe. Er unterſchreibe dieſe Beſtrebungen mit
großer Freude und wünſche nur, daß ſie noch weiter um ſich
greifen.

Es wurde dann der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete
Theodor Fiſcher vernommen, der zu der Parteileitung
des 6. Wahlkreiſes gehört. Er ſagte aus, daß die ſozialdemo-
kratiſche Parteileitung irgendwelche Aufläufe und Zuſammen
rottungen in Moabit weder geleitet noch gewünſcht hat,
daß ihr anfänglich auch gar nichts davon bekannt war, ſondern
daß ſie erſt aus den Zeitungen von den Unruhen erfahren hat.
Die Partei hatte mit denſelben gar nichts zu tun, weder die
Organiſationsleitung noch die in der Organiſation tätigen
Genoſſen.

Der dann vernommene Bezirksleiter des Transportarbeiter
verbandes, Bezirk Groß-Berlin, Werner, gab einen Ueber-
blick über die Entſtehung und den Verlauf des Streiks und die
Bemühungen der Verbandsleitung, den Streik zu einem fried-
lichen Ende zu führen. Mit Entſchiedenheit wies er die Be
hauptung der Anklage zurück, daß die Verbandsleitung den
Streik unter allen Umſtänden gewollt habe, weil ſie eine
„Machtprobe“ veranſtalten wollte, und daß ſie deshalb in der
Verſammlung vom 18. November den Brief der Firma
Kupfer u. Ko. nicht völlig vorgeleſen habe. Der Brief, der
übrigens ziemlich kurz iſt, iſt in jener Verſammlung voll
zur Verleſung gekommen. Aber die Arbeiter der Firma woll-
ten einmütig in den Streik treten, und daher hat ſchließlich die
Verbandsleitung dem Verlangen der Arbeiter keinen Wider-
ſtand entgegengeſetzt, zumal ſie ſich überzeugte, daß die Löhne
bei der Firma ſehr wohl eine Erhöhung vertragen. Der Zeuge
gab zu, daß auch bei anderen Firmen die Löhne dieſelben ſeien.
43 Pf. pro Stunde, nur eine Firma bezahle mehr. Auf die
Frage, warum nun gerade bei Kupfer u. Ko. vorgegangen ſei,
antwortete der Zeuge, weil die Arbeiter bei der Firma gut
organiſiert ſind und einſtimmig beſchloſſen, in eine Lohn-
bewegung einzutreten, und weil die Lage der Firma eine
ſolche iſt, daß die Lohnzulage gewährt werden könne.

Betreffs der Gewalttätigkeiten ſagte der Zeuge aus: Die
Verbandsleitung gibt ſich alle Mühe, die Arbeiter aufzuklären
und

von Gewalttätigkeiten zurückzuhalten.
Die mehrfach genannte Veröffentlichung im Vorwärts, in der
der Verband die Arbeiter aufforderte, die Arbeitswilligen mit
allen Mitteln fernzuhalten, bedeutet ſelbſtverſtändlich nur, daß
alle geſetzlichen Mittel angewandt werden ſollen, und
jeder organiſierte Arbeiter weiß das. Wenn trotz aller Auf-
klärung, die in Verſammlungen und in Kurſen den Arbeitern
gegeben wird, vereinzelte Gewalttaten vorkommen, ſo iſt daran
nicht die Verbandsleitung ſchuld, ſondern vor allem der Urn-
ſtand, daß die Firma ungelernte Arbeiter heranzog aus ſehr
rückſtändigen Gegenden, aus Schleſien zum Beiſpiel, und duß
unter dieſen Arbeitswilligen viele Elemente ſeien, die ihrer-
ſeits vor Gewalttaten nicht zurückſchrecken. Und vor allem
trägt auch der Umſtand ſehr zur Erregung der Arbeiter bei,
daß die Polizei ſofort einſeitig Partei für die Arbeitswilligen

und die Firma und gegen die Streikenden ergriff.
Wie ſehr das geſchah, ging auch aus der nachträglichen Ver-

nehmung des Polizeimajors Klein hervor, der auf entſpre-
chende Fragen der Verteidigung ausſagte, daß die Mannſchaft
in den drei in Frage kommenden Poligzeirevieren, welche in der
Regel etwa 70 Schutzleute ſtark iſt, gleich bei Beginn Ses
Streils, alſo noch vor Ausbruch irgendwelcher Unruhen, auf
200 Mann verſtärkt wurde.

Die Verhandlungen werden auf Dienstag früh 9 Uhr ver-
tagt.

Jm weiteren Verlauf ſeiner

Gewerkſchaftliches.
Eugliſche Arbeiter-Depntationen.

Zwiſchen der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands und der Englands jſt vereinbart worden, daß in Zukunft
nur noch ſolche engliſche Arbeiter-Deputationen offiziell empfangen

werden ſollen, die ein Einführungsſchreiben der engliſchen
Generalkommiſſion (General-Federation of Trade Unions) bei ſich
führen. Veranlaſſung zu dieſem Uebereinkommen iſt die Art, in
der verſchiedene Deputationen, welche von engliſchen Unter
nehmern nach Deutſchland geſandt werden, ihre Studien be
treiben oder beſſer geſagt unter Führung des von Unternehmer-
ſeite geſtellten ſprachkundigen Führers betreiben müſſen.

Arbeitswilligenſchutz.
Das Schöffengericht in Karlsruhe verurteilte den Genoſſen

Schneider, den Leiter der dortigen Fleiſcher-Organiſation zu
2 Wochen 5 Tagen Gefängnis; zwei weitere Angeklagte wurden
zu 10 und 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Karlsruher Fleiſcher
Organtiſation hatte über ein Wurſtwarengeſchäft den Boykott ver
hängt und dem Karlsruher Volksfreund mitgeteilt, daß in dem
boykottierten Geſchäft eine mit Würmern durchſetzte Speckſeite
verarbeitet worden ſei. Darüber entrüſtete ſich der arbeitswillige
Fleiſchergehilfe Brandt und erklärte: Der Schuft, der das ge
ſchrieben, gehört aufgehängt! Die organiſierten Gehilfen ſagten
dafür den Brandt, als er abends das Geſchäft verließ, ein paar
derbe Wahrheiten; geſchehen iſt ihm aber nichts. Nur auf Grund
der Ausſagen dieſes Arbeitswilligen wurde die hohe Strafe gegen
die Angeklagten ausgeſprochen. Selbſtverſtändlich iſt gegen die
Urteile Berufung eingelegt worden.

Der Streik in der Bielefelder Wäſchebrauche
dauert bereits die fünfte Woche, ohne daß irgend eine Aenderung
im Stande der Dinge eintrat. Jn der letzten Woche verſuchte
zwar der Gewerbeinſpektor Verhandlungen in die Wege zu leiten,
ſein Bemühen ſcheiterte jedoch an der hartnäckigen Ablehnung
einiger Fabrikanten. Wird in den nächſten Tagen ein Abſchluß
der Bewegung nicht ermöglicht, dann iſt mit einem langen Kampfe
zu rechnen, da ja die Weihnachtsſaiſon für die Unternehmer ver-
loren iſt.

Verzweifelte Anſtrengungen machen die Unternehmer, um die
Arbeiterinnen zur Arbeitsaufnahme zu bewegen; bisher hatten ſie
damit allerdings wenig Glück. Nur wenige Arbeitswillige haben
ſich gefunden, ſonſt halten ſich die Streikenden bis jetzt muſterhaft.
Auch nach Berlin verſuchen die Unternehmer Streikarbeit unter
zubringen; auch das mißlang, da die Arbeit dort, nachdem ſie als
Streikarbeit erkaunt worden war, zurückgewieſen wurde.

Die Polizei geht gegen die Streikpoſten vor und es ſind ſchon
eine Menge Strafanzeigen gegen ſie ergangen. Jm Streik be
finden ſich noch 65 Zuſchneider und 1600 Arbeiterinnen, die im
Verband der Schneider und Wäſchearbeiter organiſiert ſind, dazu
kommen noch 300--400 unorganiſierte Arbeiterinnen.

Der Streik der Elektromonteure in München
iſt, da nun eine endgültige Einigung über alle Differenzpunkte
erzielt wurde, beendigt. Die Arbeit wurde am Montag wieder
aufgenommen. Nach den Vereinbarungen beträgt die Arbeitszeit
neun Stunden. Als Durchſchnittsſtundenlöhne wurden feſtgeſtellt:
für ſelbſtändige Monteure 65 Pf., für Monteure 58 Pf., für Hilfs-
monteure 48 Pf. Alle bisherigen Löhne wurden vom 1. Oktober
1910 ab um 5 Pf. erhöht, Ueberſtunden wurden mit 25 Prozent,
Nacht-, Sonn und Feiertagsarbeit mit 50 Prozent Zuſchlag ver-
gütet.

Zerſplitterung in der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Der letzte franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß hat dem

zum reformiſtiſchen Flügel gehörenden Maſchinenbauerverband
aufgegeben, ſich innerhalb drei Monaten mit dem Metallarbeiter-
verband zu verſchmelzen, widrigenfalls er ausgeſchloſſen würde.
Jn einer Urabſtimmung hat der Verband jetzt die Verſchmelzung
abgelehnt. Mit etwas mehr Toleranz hätte dieſe beklagens-
werte Spaltung vermieden werden können.

Aus der Jugendbewegung.
Militäriſche Jugenderziehung.

Generalleutnant z. D. v. Reichengau behandelt im Scherl-
ſchen Tag das gegenwärtig ſehr aktuelle Thema der mili-
täriſchen Jugenderziehung. Der Verfaſſer wendet ſich mit aller
Schärfe gegen die Soldatenſpielerei, die gegenwärtig namentlich
von der den beſitzenden Ständen angehörigen Jugend getrieben
wird. Das Urteil, das er fällt, ift außerordentlich ſcharf. Er
bemerkt, daß wer jahrelang Soldat geſpielt hat, wird ſich ſchlecht
mit den Forderungen der Diſziplin abfinden. Die Unifor-
mierung und Ausrüſtung der Knabentruppenteile wohnt eben-
falls lediglich der Charakter der Spielerei inne. Dann heißt es:

Die jugendliche Soldatenſpielerei erfüllt ferner die Kna-
ben nur zu leicht mit einer Eitelkeit und Ueberhebung, die
den ſonſtigen Aufgaben der Erziehung hinderlich werden
muß. Uniformen, Fahnen, Paraden, öffentliche Bewunde-
rung und Hurrabeifall bringen den Knaben falſche Begriffe
über ihr Können und die Bedeutung ihrer Leiſtungen bei.
Das iſt ungefund, verdirbt den Charkter, tilgt die Harmloſig-
keit kindlicher Auffaſſung aus und behünſtigt die Neigung
zur Großmannsſucht, die der modernen Jugend ohnehin ge-
fährlich iſt. Das beeinträchtigt auch die aufmerkſame Hin-
gabe an den Schulunterricht. Kann män erwarten, daß Kna-
ben, denen noch die ihnen geltenden Hurras von geſtern in
den Ohren klingen, heute geneigt ſein werden, ſich aufmerk-
ſam mit wiſſenſchaftlichen Dingen zu beſchäftigen? Es taugt
nichts, wenn Kinder an die Oeffentlichkeit gezogen werden!

Was wird der Kriegsminiſter v. Heeringen dazu ſagen,
der im vorigen Jahre einige Offiziere des Kriegsminiſteriums
damit beauftragte, einer Art Parade der Berliner Jugend-
wehr amtlich beizuwohnen. So viel uns erinnerlich, hat ſich
einer der Offiziere höchſt anerkennend ausgeſprochen, was von
dem Unternehmer, der dieſe Jugendwehr leitet, ſofort geſchäft-
lich ausgenützt wurde. Die Auslaſſungen des Generals von
Reichenau ſtehen in ſchroffſtem Widerſpruch zu den Anſichten,
die man im Kriegsminiſterium über dieſe Soldat X'pielerei
hat. Man wird dem General v. Reichenau zuſtimmen müſſen,
wenn „er dafür eintritt, daß man die Jugend zu geſunden,
kräftigen, charakterfeſten Menſchen erziehen ſolle. Allerdings
gehen die Anſichten über die Wege, die zu dieſem Ziele führen,
ganz erheblich auseinander. Die Vertreter der Sozialdemo-
kratie ſind im Reichstage ſchon vor langen Jahren für eine

beſſere körperliche Ausbildung der Jugend eingetreten, und
insbeſondere war es unſer Genoſſe Bebel, der dieſen Ge-
danken ſtets mit allem Nachdruck verfochten hat und dafür oft
den bitteren Hohn der Gegner einheimſte. Und heute iſt die
Militärverwaltung ſelbſt durch die Not der Zeit gedrängt, dem
Gedanken der beſſeren militäriſchen Ausbildung der Jugend
nahegetreten, nur daß ſie dieſe Ausbildung mit einer ebenſo
öven, als wie unſinnigen Soldatenſpielerei erreichen will

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. November 1910.

Die freie Jugendorganiſation aufgelöſt!
Der Polizeidruck gegen die freie geiſtige Betätigung der Ar-

beiterjugend hat ſich auch in Halle um eine Atmoſphäre ver
ſchärft. Die freie Jugendorganiſation iſt durch Verſügung
der Polizeiverwaltung auſgelöſt worden und zwar deswegen,
weil ſie ſich politiſch betätigt haben ſoll. Eingeweihten er
ſchien es allerdings wunderbar, daß die Halleſche Polizei ſo
lange zögerte und ſich von der Berliner zuvorkommen ließ. Sie
wollte wohl an dieſem Beiſpiel ihre Milde und Nachſicht dar
tun, um jene böſen Kritiker ad absurdum zu führen, die da
behaupten, der neueſte Polizeikurs gleiche einem Dampfſchiff,

das mit verkeilten Sicherheitsventilen fahre, um möglichſt
ſchnell an die Geſtade des Landes zu gelangen, welches noch

nicht unter Polizeiaufſicht ſteht. Das vom 17. November
datierte Auflöſungsdekret in mehr als einer Hinſicht ein
Kulturdokument hat folgenden Wortlaut:

Durch Erkenntnis des Strafſenats des Königlichen Ober
landesgerichts zu Naumburg vom 15. Januar 1910 iſt der
Schloſſer Bruno Böttge und der Redakteur Otto Niebuhr auf
Grund der S 182, 2, 5, 6 des Reichsvereinsgeſetzes vom
19. April 1907 (7) rechtskräftig beſtraft worden. Durch dieſes
Erkenntnis und durch das in derſelben Strafſache ergangene
Urteil der IV. Strafkammer des hieſigen Königl. Land-
gerichts vom 29. Oktober 1909 iſt erwieſen, daß in dem Orts-
verein Halle a. S. der Vereinigung der freien
Jugendorganiſationen Deutſchlands (7?) Per-
ſonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten,
durch den Vorſtand des Vereins als Mitglieder aufgenommen
und in den Verſammlungen des Vereins, die keine Ver-
anſtaltungen zu geſelligen Zwecken waren, trotz Kenntnis des
jugendlichen Alters geduldet worden ſind, und daß der Verein
ein politiſcher iſt.

Jn den letzten drei Monaten unter dem jetzigen Vorſtand
und dem jetzigen Leiter des Vereins hat ſich dieſer fortgeſetzt
als ein politiſcher Verein erwieſen. Bei Gelegenheit der
Wanderung der Jugendorganiſation (Verein der Lehrlinge,
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle a S. und
Umgegend) nach Merſeburg am 28. Auguſt cr. iſt hinter
Ammendorf dem Verein eine entfaltete rote Fahne voran-
getragen und im Lokal Kaiſer-Wilhelme- Halle in Merſeburg
um 316 Uhr nachmittags eine Verſammlung abgehalten
worden, in der Redakteur Hennig eine politiſche Rede ge
halten hat. Am Sonntag, den 23. September er., bei Ge
legenheit eines Ausfluges nach Rattmannsdorf iſt dem Zuge
ebenfals eine rote Fahne vorangetragen worden.

Da ſomit feſtgeſtellt iſt, daß der Zweck dieſes Vereins einem
Strafgeſetze, nämlich den Vorſchriften des S 17 des Reichs-
vereinsgeſetzes zuwiderläuft, wird dieſer Verein auf Grund
des 8 2, Abſ. 1 Reichsvereinsgeſepes hierdurch aufgelöſt.

Eine Fortſetzung der Tätigkeit dieſes aufgelöſten Vereins
würde, abgeſehen von einem gegebenenfalls eintretenden
ſtrafrechtlichen Vorgehen mit polizeilichen Maßnahmen ver-
hindert werden. Es wird Jhnen anheimgegeben, diefe Ver-
fügung den derzeitigen Vorſtandsmitgliedern dieſes Vereins
zur Kenntnis zu bringen.

Die Polizei Verwaltung.
Rive.

Ein Reichsvereinsgeſetz vom 19. April 1907 gibt es nicht;
um dieſe Zeit hatte der Hottentottenreichstag nicht einmal den
erſten Etat fertiggeſtellt, noch viel weniger das „liberale“ Ver
einsgeſetz beraten. Eine Vereinigung der Freien Jugend-
organiſationen Deutſchlands gibt es nicht und hat es nicht ge-
geben. Der Verein der Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen von Halle a. S. und Umgegend war ein ſelb-
ſtändiger Verein, der mit anderen nicht verbunden war, weder
im Zentraliſations- noch im Konföderationsverhältnis. Wo-
her dieſe merkwürdige Kenntnis der Polizeibehörde ſtammt, iſt
uns unerfindlich.

Nun der „politiſche Charakter“ des Vereins. Er folgt an-
geblich aus der Verurteilung der beiden zuerſt angeführten
Genoſſen Böttge und Niebuhr. Hiermit wird kein rühmliches
Kapitel der Halleſchen Juſtizgeſchichte aufgeſchlagen.
Genoſſen ſind verurteilt worden auf Grund eines Beweiſes,
der nicht geführt werden konnte. Der Vortrag, auf den die
Verurteilung baſiert iſt, iſt nicht gehalten worden. Die beiden
Genoſſen ſind auf Grund von „ſtrafbaren Handlungen“ ver-
urteilt worden, die die Polizei mit der Verhaftung des Gen.
Liebuhr „verhütet“ hatte! Das iſt der erſte „Beweis“ im Er

droſſelungsdekret der Polizeibehörde. Der zweite iſt der rote
Lappen pardon, die rote Fahne. Die rote Fahne iſt un
zweifelhaft politiſch. Nachgewieſen von der Polizeiverwaltung
in Halle bei dem Verbot der zwei roten Fahnen vor dem
Volkspark, die „beſtimmt und geeignet“ waren, eine Demon
ſtration gegen die beſtehende Staatsordnung zu bilden. Die
Polizei hat unzweifelhaft die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die
auf der gelben und allenfalls der blauen Farbe beruhende
Staatsordnung nicht durch revolutionär-rote Fahnentücher er
ſchüttert wird. Aber wenn die Erſchütterung eines Staates
politiſch iſt, ſo muß das auch ſeine Erhaltung ſein. Wir haben
bis heute noch nicht gehört, daß die Jugendvereine ſagen wir
mal des Deutſchnationalen HandlungsgehilfenVerbandes, der

Beide



ſich ganz offenkundig politiſch betätigt, oder die muckeriſchen
Vnglingsvereine, oder die Jugendabteilungen des Flotten
'vereines uſw. irgendwie von der Polizei in ihrem Treiben ge
ſtört worden ſeien. Wir haben der Behörde die Kenntnis von
politiſchen Vorträgen in Jünglingsvereinen vermittelt und ſie
hat ſich nicht verpflichtet gefühlt, einzuſchreiten. Redakteur
Genoſſe Hennig beſtreitet ganz entſchieden, in Merſeburg
(hinter Ammendorf, wie die Polizei ſagt) einen politiſchen
Vortrag gehalten zu haben. Woraus ſchließt die Polizei das
Die Verſammlung iſt nicht polizeilich überwacht worden, alſo
hat die Polizei keine Ahnung davon, was dort geſagt worden
iſt. Jhre Behauptung genügt nicht zum Beweis. Unſer Ge-
noſſe iſt uns glaubwürdiger als ſie, die nicht bei ſeinem Vor-
trag zugegen war.

Das ſind die Beweiſe, wonach die Polizei von Halle ſich be-
rechtigt glaubt, einen Verein der proletariſchen Jugend aufzu-
löſen, der in der Zeit ſeines Beſtehens manches zur geiſtigen
Hebung beigetragen hat. Da wird bei jeder paſſenden und un-
paſſenden Gelegenheit ein Lamento erhoben über die „zu-
nehmende Verrohung der Jugend“, und hier, wo eine Einrich-
tung beſtand, die ganz unzweifelhaft der angeblichen Verrohung
entgegenarbeiten konnte, greift die Polizei mit aller Härte zu,
um fie zu vernichten. Das verſtehe wer kann.

Wenn ſich nun jemand in den Reihen der Feinde der prole-
tariſchen Jugendorganiſation befinden ſollte, der da glaubt,
daß die Arbeit an der proletariſchen Jugend mit der Auflöſung
unterbrochen oder eingeſchränkt worden ſei, der irrt ſich ganz
gewaltig. Die eine Form der Jugendorganiſation iſt dahin,
doch der Gedanke lebt! Und natürlich werden Mittel und Wege
gefunden, um weiterzuarbeiten an der freiheitlichen Erziehung
der Jugend. Trotz alledem!

Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin.
Genoſſe Peter, der Vertrauensmann der Buchdrucker in der

dieſigen Genoſſenſchaftsdruckerei, ſendet uns folgende Er-
klärung:

Jn eigner Sache.
Jn der Erwiderung des Geſchäftsführers Jähnig in Nr. 270

„des Volksblattes heißt es u. a.:
Nur ſo viel ſei geſagt, daß am fraglichen Tage, an dem dem

Vertrauensmann mitgeteilt wurde: daß, wer wieder in ſo häß
licher Weiſe „provozieren“ würde, unnachſichtlich entlaſſen

werde er ſelbſt der Angreifer war. Er war es auch, der
in der Folge den Angegriffenen bat, ja alles

vergeſſen ſein zu laſſen, da er ſolche Auf
regungen auf die Dauer nicht vertragen könne.

Dieſes ſtimmt nicht, mein Ausſpruch lautete vielmehr: „Es
iſt überhaupt ein Skandal, ſich noch mit ſolchen
Sachen herumzuſchlagen, auf die Dauer kann
man derartige Aufregungen nicht aushalten.“
Mendorf antwortete darauf: „Was an mir liegt, ſoll
alles geſchehen, um ein gedeihliches Zuſam-
men arbeiten mit dem Perſonal herbei zu
führen.“ Betr. des „Ukas“ erkläre ich, daß 17 einwandfreie
Zeugen beſtätigen, daß der Erlaß desſelben nicht auf angebliche
Beleidigungen zurückzuführen iſt. Weiter ſchreibt der Geſchäfts-

führer Jähnig:
Originell bleibt, daß, als der Vertrauensmann, Herr Peter,

mich im Beiſein des Herrn Mendorf fragte, ob ich von den mich
betreffenden Gerüchten wiſſe, und ich ihm erklärte: „Nicht
viel!“, er dann ſagte: „Wir ſind falſch unterrichtet
worden und haben Jhnen unrecht getan.“

Die Sache verhielt ſich vielmehr folgendermaßen Bei der
Mitteilung des Geſchäftsführers Jähnig an meine Perſon, daß

zulage wiederholt abzuſehen, in Anbetracht gewiſſer Umſtände
aber beſchloſſen hätte, jedem Angeſtellten 10 Mk. als einmalige
Teuerungszulage zu gewähren, ſchnitt ich die Angelegenheit mit
dem Briefwechſel an und ſagte wörtlich: „Herr Jähnig, das
Perſonal hat ſich geſtern früh mit einem Schreiben beſchäftigt,
das Sie angeblich an den GeneralAnzeiger gerichtet hätten. Jn

diefem Schreiben ſollten Sie zum Ausdruck gebracht haben, daß
Sie gewiſſermaßen den Direktor des Gen.-Anz. gewarnt
hätten, ſeinem Perſonale Lohnzulagen zu gewähren im Hinblick
auf die nächſtjährige Tarifreviſion. Wir haben unsüber-
zeugt davon, daß der Wortlaut nicht ſo iſt und
ſind falſch unterrichtet worden und werde ich
zum Frühſtück dem Geſamtperſon ale davon

Mitteilung machen.“ Uebrigens iſt dies in der Buch-
druckerverſammlung vom 15. 10. auch von meiner Seite richtig-
geſtellt worden.

Halle a. S., den 21. November 1910.
Ludwig Peter, Vertrauensmann.

Jedenfalls wird ſich die Geſchäftsleitung der Genoſſenſchafts-
druckerei zu dieſer Erklärung noch äußern.

Religion und Volkszählung.
Der Zentralverband deutſcher Freidenker ſchreibt: Am

1. Dezember dieſes Jahres findet in ganz Deutſchland be-
kanntlich eine Volkszählung ſtatt. Unter den zahlreichen
Rubriken der Zählbogen und Karten befindet ſich auch die
Frage nach der Religion, eine Frage, die bisher ſeitens der
allermeiſten Ausfüller in gedankenloſeſter Weiſe dahin be-
antwortet wurde, daß man einfach jene Konfeſſion darin ver-
merkte, in welcher man einſt getauft und konfirmiert worden
war. Daß die allermeiſten die Kulturfeindlichkeit der moder
nen Staatskirche in der Zwiſchenzeit längſt erkannt und da-
her, ihrer beſſeren Erkenntnis folgend, ſich im Jnnern von
jedem Kirchenglauben und jeder Staatsreligion losgelöſt,
daran dachte man beim Ausfüllen der Zählkarten nicht oder
meinte wohl auch: darauf komme es nicht ſo genau an. Und
doch: wenn die Zählreſultate bekanntgegeben werden, dann
paradierten in der Statiſtik die katholiſche Kirche ſtolg mit ſo
und ſo viel Millionen Bekennern und die evangeliſche Kirche
noch ſtolzer gar mit ſo und ſo vielen. Das waren bisher ſehr
ſtattliche Ziffern, die nur den einen Fehler an ſich hatten,
daß ſie den tatſächlichen Verhältniſſen nicht entſprächen.

Aber damit noch nicht genug: ſogar die aus der Kirche Aus-
getretenen haben es bezüglich der Ausfüllung der Zählkarten
ſehr oft herzlich leicht genommen. Der eine ließ die Rubrik
einfach leer, der andere füllte ſie durch einen Gedankenſtrich
aus, der dritte ſchrieb hinein: Diſſident, der vierte: konfeſ-
ſionslos und erſt der fünfte fühlte ſich bewogen, die Frage
nach der Religion mit dem Worte: keine zu beantworten.
Bei der Bearbeitung nun werden grundſätzlich nur die letz-
teren als religionslos im zähltechniſchen Sinne angeſehen,
alle anderen aber kommen unter die Rubrik „Verſchiedene“
der „Unbeſtimmt“. Zur größeren Ehre der Religion natür

Die Herren Zähler, meiſt Beamte, Lehrer uſw., taten

natürlich, ſobald ſie in dieſer Hinſicht irgendwelche Unſchlüſſig
keit der Zählenden bemerkten, das ihre, um hier gewiſſermaßen
korrigierend einzugreifen. Die Kirchen paradieren hinterher
mit Rieſenſummen von Angehörigen, die lediglich auf dem
Papier ſtehen! Die aus der Kirche Ausgetretenen erſehen
hinterher aus der Statiſtik, daß die ganze Menſchheit bisher
immer noch an der Kirche hängt und ſich nicht von ihr trennen
kann. Das muß endlich anders werden!

Wir müſſen den Mut der Ueberzeugung auch bei der Volks
zählung haben und ſoweit wir in der Staatskirche ein Unter
drückungs- und Geiſtesknebelungs- Inſtitut erblicken und ihr
de facto im Geiſte bereits den Rücken gekehrt haben, bei der
Zählung auch ſtolz bekennen: Religion: keine! Noch beſſer iſt
es, wenn bereits vor dem 1. Dezember der Austritt aus der
Landeskirche für Familienoberhaupt und ſämtliche Familien-
mitglieder formell vollzogen wird. Dieſe Regelung entſpricht
einmal unſerem Drange nach Wahrheit und entzieht der
Kirche nach Ablauf des Jahres 1911 die Steuern. Ohne Geld
aber verliert ſelbſt die Kirche viel von ihrer Macht

Aus dem Stadtparlament.

Die Sitzung am Montag hätte ausfallen können, wenn es
nicht galt, ein Kapital von 74 000 Mark zu retten, welches der
ehemalige Landgerichtsdirektor Rum mel der Stadt geſtiftet
hat. Nach den Vorſchriften über die Erbberechtigung muß ſich
der Erbe binnen ſechs Wochen über Annahme oder Ablehnung
iner Erbſchaft erklären und dieſe Friſt wäre verſtrichen ge

weſen, wenn noch länger gewartet worden wäre. Es ſcheint,
als wenn der Magiſtrat etwas länger als nötig bei der Sache
verweilt hätte. Das Kapital iſt für einen beſtimmten Zweck
feſtgelegt, nämlich für die Unterſtützung von unverſchuldet in
Not geratener Beamten. Beſſer hätte es der Allgemein-
heit gedient, vielleicht als Beitrag für das immer noch im
Stadium der Erwägungen befindliche Schwimmbad.

Jm übrigen bot die Sitzung nur noch einen Gegenſtand von
Jntereſſe, nämlich den Ankauf von Land von dem Amtmann
Wolter. Es handelt ſich um etwa 19,6 Hektar in der Wörm
litzer Feldmark, für die der Magiſtrat 4800 Mk. pro Hektar zu
bieten gedachte. Dem will der Finanzausſchuß nicht folgen,
ſondern nur 4400 Mk. zahlen. Auch dieſer Preis iſt, wie unſere
Genoſſen ausführten, noch außerordentlich reichlich Die Wert
ſteigerung würde danach in drei Jahren etwa 20 000 Mk. aus
machen, ein Betrag, der ſehr deutlich den Erfolg des Agrar-
wuchers ausdrückt; in Prozenten würde die Steigerung faſt
80 Prozent bedeuten. Der Ermäßigung des Preiſes, die unſere
Genoſſen wollten, wurde nicht zugeſtimmt. Die bürgerlichen
Stadtverordneten wiſſen, daß ein Schornſtein den Zweck hat,
zu rauchen; alſo Steuerzahler, tue Geld in deinen Beutel.

Volkszählung 1910. Am Sonntag, den 27. November, vor
mittags 1114 Uhr, findet im großen Saale des Etabliſſements
Kaiſerſäle, Gr. Ulrichſtraße Nr. 51, eine vom Statiſtiſchen Amt
der Stadt Halle a. S. einberufene Zählerverſammlun
zur Einführung in die Aufgaben der Volkszählung ſtatt, auwelche wir an dieſer Stelle nochmals hinweiſen möchten. Ein

ladungskarten liegen außerdem jedem Zählbrief bei.
Die Volksparkverwaltung erſucht uns, auf ihre Bekannt-

machungen über das an den drei letzten Tagen dieſer Woche im
Volkspark ſtattfindende Feſt hinzuweiſen. Ehe die Arbeiter
andere Veranſtaltungen beſuchen, werden ſie ſelbſtverſtändlich
der in ihrem eigenen Heim den Vorzug geben.

Anſchluß von Trotha an das ſtädtiſche Drehſtromness. Für
den Anſchluß iſt ein Projekt aufgeſtellt, welches zunächſt fol
gende Straßen vorſieht: von der Kröllwitzer Brücke an der
Saale entlang durch die Saalſchloßſtraße nach der Seebener-
und Trothaerſtraße bis zur Nr. 49; Mötzlicher-, Saalwerder-,
Oppiner-, Morl-, Köthner- und Bahnhofſtraße. Jn Anſehung
der bedeutenden Koſten hat aber das Projekt nur dann Aus
ſicht auf Verwirklichung, wenn eine genügende Anzahl vonAbnehmern ſich für drei Jahre zu einer iäbr ichen tariſmlgigen

Mindeſtſtromabnahme von 6000 Mk. für Licht oder 15 000 Mk.
für Kraft verpflichten.

Zur Förderung der Sache bringt das Kuratorium des ſtädti-
ſchen Elektrizitätswerkes ſeine Abſicht zur Kenntnis der
Bürgerſchaft mit dem Erſuchen, etwaige Anträge auf Anſchluß
und freiwillige Verpflichtungserklärungen an die Verwaltung
des Elektrizitätswerkes einzureichen, wo auch weitere Auskunft
gern erteilt wird.

Von der Fleiſchpreis Notiernngskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 14. November
1910, folgende Fleiſchpreiſe Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 71 Mk.; für Bullen: Höchſter
Preis 71, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 56 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 78, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 75 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 74 Mk.; für Schafe:
Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 57, häufigſter Preis 64 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 68, häufigſter
Preis 70 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälſten, einſchließlich des Schmeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Gehören ſtädtiſche Arbeiter mit Lohnſtreitigkeiten vor das
Gewerbegericht? Die Frage, ob die in ſtädtiſchen Betrieben
ſtehenden Arbeiter bei Differenzen aus ihrem Arbeitsverhält-
nis mit der Stadtverwaltung der gewerbegerichtlichen Zu-
ſtändigkeit zu unterſtellen ſeien, beſchäftigte die Plenarver-
ſammlung des Gewerbegerichts Augsburg in jüngſter Zeit.
Den Anlaß hierzu gab ein Antrag der Arbeitnehmerbeiſitzer
auf Abänderung des Ortsſtatuts des Augsburger Gewerbe-
gerichts. Jnfolge der verſchiedenartigen Auslegung des Be
griffs „gewerbliche Arbeiter“ durch die Gerichte befinden ſich
die gemeindlichen Arbeiter in ſtändiger Rechtsunſicherheit. So
hat der Augsburger Stadtmagiſtrat einen Beiſitzer aus dem
Arbeitnehmerſtande ſeines Amtes enthoben, weil er aus einem
Privatbetrieb in einen ſtädtiſchen übertrat, obwohl er nach wie
vor Lohnarbeiter blieb. Die Gewerbegerichts-Plenarver-
ſammlung in Augsburg hat nun einſtimmig den Beſchluß ge
faßt, beim Magiſtrat eine Abänderung des Gewerbegerichts
ſtatuts zu beantragen, um die in ſtädtiſchen Betrieben ſtehen
den Arbeiter unter die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts zu
bringen. Natürlich würden, wenn der Antrag Annahme findet,
die ſtädtiſchen Arbeiter bei den Wahlen zum Gewerbegericht
auch das aktive und paſſive Wahlrecht erhalten.

Vortrag über Neuraſthenie. Ueber n a oder
Nervoſität, dieſes ſo ſehr verbreitete Leiden, hält der prakt.
Arzt Dr. med. Arendt aus Berlin auf Veranlaſſung hieſiger
Vereine einen Vortrag vom Geſichtspunkte der Naturheilkunde
aus am Mittwoch, den 23. November, abends 8315 Uhr im Saale
des Hotel Kronprinz.

Stadttheater. Verdis Othello in von der geſamten Kritik an
erkannter muſtergültiger Beſetzung der Hauptpartien und pracht-
voller Wirkung der Enſemble un n a am Sonntag
einen großen Erfolg. timmungsvolle hrung wird amſ

Mittwoch wiederholt. m Donn findet lerfeſt:heim ſwpelen Bauer, abend 7 in
des Stadttheaters ſtatt. Freitag 3
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nene Anfragen Jemügett r zum II. un vnge auch zum a
treten der unteren Räume berechtigen, aber nur gegen Nachlöſung
eines ſagt Nere pon 1 Mk. Es ſei auch bemerkt, daß nochnach Schluß offiziellen Teils Villetts, die zum Eintritt be

igen, zum Preiſe von 3 Mk. pro Perſon eriguiiig ſind.
Beireffs des Programms ſei noch bemerkt, daß die Operette
Brüderlein fein mit großer Orcheſterbeſetzung Karte wird. Der
einaktige Schwank Die Heuſchrecke bietet eine Reihe der luſtigſten

und leitet zu dem fidelen dritten Teil in der aus
gelaſſenſten Weiſe über. Die Quartettgeſänge werden ausgeführt
von den Herren Göbel, Gruſelli, Rudolph und van Horſt. Jn
die Begleitung reſp. Orche terleitung beim luſtigen Teil teilen ſich
die Herren Kapellmeiſter Mörike, Elsmann, Sauer und Riedel.
Vorbeſtellungen auf Billetts können nicht angenommen werden;
die Billetts müſſen direkt an der Tageskaſſe ohne Vorbeſtellgebühr
in Empfang genommen werden.

Auf Dr. Tyndalls und Dr. Törres Rezitationsabend am
Mittwoch (23. November, 824 Uhr im Mozartſaal ſei nochmals
hingewieſen. Das Programm erfährt eine Erweiterung nach
der heiteren Richtung hin durch re in der heimatlichen
Mundart der beiden Vortragenden. ötzel-Wien und Fritz
Reuter.) Kartenverkauf bei Heinrich Hothan.

Apollotheater. Dem Halleſchen Theaterpublikum, wenig-
ſtens dem Teil, der ein Intereſſe für wahre Volkskunſt hat,
wurde in den letzten Tagen Gelegenheit gegeben, fich an dem

des Anzengruber-Zytlus zu erquicken.
er und was Anzengruber iſt und bedeutet, ließ ſich aus

ſeinen aufgeführten Werken: Der Pfarrer von Kirchfeld, Die
Kreuzlſchreiber, Der G'wiſſenswurm, Der Fleck auf der Ehr,
Der ledige Hof. Das vierte Gebot und Der Doppelſelbſtmord
erſehen. Der Dichter iſt ein unübertrefflicher Schilderer der
oberbayriſchen und öſterreichiſchen Bauern; das weiß heute
jeder Deutſche der auch nur einen einzigen Blick in die un
deutſche Literatur geworfen hat. Sein unter Tränen lachen
der Humor die ſatiriſchen Blitzlichter, die Lebensanſchauungen

all das iſt in den Gefühlston getaucht, wie wir ihn da unten
heimiſch finden.

Der Doppelſelbſtmord, der jüngſten und folglich
am wenigſten bekannten Schöpfungen des Dichters, bilvete

eſtern den wirkſamen Abſchluß des Zyklus. Dieſe ſechsalktigeBauerntomodie ſteht den anderen Werken, wie den Kreuzl-

chreibern durchaus nicht nach. Jn ihr wird mit ſchlichten
orten geſchilbert die Feindſchaft zwiſchen dem reichenBauern omas Sentner und dem blutarmen, in einer

elenden Hütte hauſenden Hauderer. Die beiden Männer waren
Jugendgeſpielen und pflegten gute Freundſchaft, die ſich aber
in vitterſte Feindſchaft verwandelte, als der Thomas vom
reichen a eimtückiſcherweiſe dem armen Teufel die nicht
nur blitzſaubere, ſondern auch „gut ausg'ſtaffierte“ Geliebte
wegſchnappt. führte am Hochzeitstage Sentnersdeſſen frühere Geliebte g Pfarrer. 20 Jahre lang zogen
die beiden Feinde ſofort die Meſſer, wenn ſie einander nur an
ſichtig wurden. Da wollte es der „Zufall“. daß Poldl, der ein
ige Sohn des Großbauern, ſich in die Tochter ſeines Tod
eindes verliebt und um keinen Preis der Welt von ihr laſſen

will. Köſtlich wirken die Konflikte, die zwiſchen den beiden
Streithähnen bis zum letzten Augenblick, der Verlobung der
beiden Kinder, ausgefochten werden.

Und nun die Künſtler. Michael o den überlege
nen, auf ſeinen Geldbeutel pochenden „Bauer vom reichen
Hof“ naturgetreu. Er verdient uneingeſchränktes Lob für dieſe
Leiſtung. Anna Dengg als die Tochter Agerl war ganz in
ihrem Element. Dem Krämer Zangl, der durch Jakob Kirch-
ner-Lang charakteriſiert wurde, kann ebenfalls uneinge-
ſchränktes Lob zuerkannt werden. Aber über allen ſtand der
K2rere Joſeph Meths. Das war ein Meiſterſtück. Solche

räfte können ſelbſt die beſten Bühnen nur ſelten aufweiſen.
Das war der alte, betrogene und deshalb zum Schnapsglas
greifende Bauer, wie ihn nur das Leben ſelbſt fertig bringt.
So ſieht die wirkliche Volkskunſt aus, die wir der Arbeiter-
ſchaft zum Anſchauen nur dringend empfehlen können.

Für den heute. Dienstag, ſtattfindenden Ludwig Thoma-
Abend iſt die Nachfrage nach Billetts bereits eine äußerſt rege.
Morgen, Mittwoch, gelangt s' Muſikanten-Dirndl, Bauern-
komödie mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Hans Werner
zur Aufführung.

Walhalla Theater. Auf die Familien und Schüler-Voer-
ſtellung Mittwoch nachm. 4 Uhr, ſei empfehlend hingewieſen,
da namentlich auch die luſtige Hühnerhofkomödie Chantecler
zur Darſtellung gelangt.

Unglücksfall infolge der Glätte. Auf dem Wochenmarkte
kam heute früh auf dem feſtgetretenen Schnee eine Frau
a Fall. Sie erlitt Verletzungen am rechten Bein und

m Geſicht.

Radewell. Mittwoch, abends 8 Uhr, bei
meindevertreterſitzung.

Lindners Ge

Soziales.
Ein ungewöhnliches Gewerbegerichtsurteil

wurde vor kurzem vom Gewerbegericht in Kottbus gefällt. Der
Klage lag folgender Tatbeſtand zugrunde: Ein Krankenwärter
hatte gegen ſeinen früheren Unternehmer, den Beſitzer einer
Privatklinik wegen unberechtigter ſofortiger Entlaſſung Klage auf
Zahlung von Gehalt für einen halben Monat, Entſchädigung für
Koſt und Logis und Ausſtellung eines anderen Zeugniſſes erhoben.
Das Gewerbegericht hat die Klage koſten pflichtig abgewieſen!
Es machte ſich die Ausführung des Beklagten zu eigen, wonach
dieſer zur Entlaſſung berechtigt geweſen ſei, weil der Kranken-
wärter einen, in der Sanitätswarte veröffentlichten Artikel
verfaßt oder das Material dazu geliefert habe. Die Entlaſſung
rechtfertige ſich aus 8 123 G.-O., Abſ. 5. Dieſe Entſcheidung
geht durchaus fehl. Der angezogene Paragraph ſpricht von gro ben
Beleidigungen. Eine ſolche liegt hier überhaupt nicht vor.
Seltſam aber iſt ferner, daß das Gericht ohne weiteres in der
Veröffentlichung in der Sanitätswarte eine Beleidigung erblickt,
ohne Zeugen darüber vernommen zu haben. Gegen das Urteil
iſt Berufung eingelegt, um feſtzuſtellen, ob die hier zutage
ten Rechtsauffaſſung jnriſtiſch allgemeine Anwendung finden
ann.

Aus den Hachbarkreilen.
Anftatt Lohnerhöhungen Reichſiverbandsſudelſchriften.

Die innige Verbindung zwiſchen den Staatsbehörden und dem
Bund der Liebertſchen Wahrheitsfreunde, die ſich bei den Wahlen
1907 ſo herrlich ofſenbarte, wird auch in der Zeit zwiſchen den
Wohlen eifrig weiter gepflegt. Während alle Welt, die noch etwas
auf politiſche Reputation hält, energiſch von dem Reichsverband
und ſeinen Agitatoren abrückt, ſuchen die Behörden die im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie ſo trefflich „erprobte“ Organiſation
nach Kräften zu fördern. Vor einigen Monaten hatte ein gewiſſer
Dr. Fritz Stephan Neumann, der ſeine politiſche Vrauch
barkeit ſchon dadurch bewies, daß er ſich vom Redakteur der
antiſemitiſch-konſervativen Täglichen Rundſchau zum Leiter der
parteiamtlichen Nationalen Korreſpondenz entwickelte und dort die
von uns kürzlich gekennzeichneten Lügen über die „Mißwirtſchaft
in den ſozialdemokratiſchen Ortskrankenkaſſen“ in die Welt ſetzte,
im Auftrage des ReichsLiebert Verbandes eine Sudelſchrift über:
Die Sozialdemokratie als Arbeitgeberin und Unternehmerin
berausgegeben, die mit dem üblichen Tamtam vertrieben wurde.
Dieſes Reichsverbandsmachwerk ſtrotzte ganz nach der Art der
Lügenbeuteleien über die ſozialdemokratiſchen Krankenkaſſen von
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und ſchiefen Darſtellungen, wird aber troßdem oderUnwaheheiten
gerade deswegen in den kommenden Wahlkämpfen vorausſichtlich
zu den meiſtbenutzten Waffen unſrer ehrenwerten Gegner zählen.
Von dieſer Sudelſchrift ſind, wie in einem „ſtreng vertraulichen
Zirkular der Verlagsgeſellſchaft rühmend verkündet wird, bis jetzt
über 40000 Exemplare abgeſetzt worden. Das genügt den politiſchen
Giftfabrikanten aber noch nicht, und ſo werden in dem erwähnten
Zirkular die verehrlichen Unternehmer, Behörden uſw. darauf
aufmerkſam gemacht, daß für den Maſſenvertrieb unter Arbeitern
und Angeſtellten eine billigere „Volksausgabe“ hergeſtellt iſt, die
anſtatt 1,20 Mk. „nur“ 50 Pfg. koſtet. Die Adreſſaten werden
aufgefordet, von dieſem preiswerten Angebot zur radikalen Ver
nichtung der Sozialdemokratie ausgiebigſten Gebrauch zu machen.
Was uns an dem Schreiben aber ganz beſonders intereſſiert, iſt
die darin enthaltene Liſte der bisherigen Bezieher der Neumannſchen
Schrift. Sie führt folgende Korporationen auf:
Berlin. Königliche Eiſenbahndirektion 5800 Exempl.
Hannover. Königliche Kanalbau-Direktion.
Eſſen. Königliche Kanalbau- Direktion
Straßburg. Königliche Eiſenbahn- Direktion
Potsdam. Königliches Hauptbauamt.

Die Herren Regierungspräſidenten von
Aachen, Arnſtadt, Aurich, Breslau, Brom-
berg, Eſſen, Hannover, Hildesheim, Kaſſel,
Köln, Köslin, Merſeburg, Münſter,
Osnabruück, Potsdam, Stade, Stettin, Stral-
ſund, Trier, Wiesbaden, zuſammen: 2500

Berlin. Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
Bund vaterl. Arbeiter-Vereine.
Nationalliberale Partei
N. N.
N. N.

Breslau Direktion der Bismarckhütte
Dresden. Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller

Verband der Metallinduſtriellen in der
Kreishauptmannſchaft Dresden

Düſſeldorf Stahlwerksverband A.G.
Eisleben. Direktion der Mansfeldſchen Kupfer

ſchiefer bauenden Gewertſchaften

Elbing. J. Schicha n.
Eſſen. Rhein.-Weſtf. Kohlen-Syndikat.

Scoen-Berband
Halle Arveitgeberverband der deutſchen Braun

kohlen gnduſtrie- Vereine
Hamburg-Altona. R deverVervand

N.
Hattorf a. H. Gg. Stelling, Gräber u. Ko.
Köln. Generalſekretariat der chriſtlichen Gewerk-

ſchaften

S

8

s

Mannheim. Verband der Metallinduſtriellen Badens 1000
Allgemeiner Arbeitgeber- Verband 209

Mäülhauſen i. Elſ. Schlumbverger u. K. 100
Retzſchtau. C. H. Dietzſch u. Kko. 150
Overyauſen 2. Gute Hoffnungshütte 400
Salzdethfurth. Kaliwerke A. 100
Schwenningen. Württembergiſche Uhrenfabrik 100

BVohwinkel. H. Wülfing 100Waldenburg i. Schl. Verein f. bergbauliche Jntereſſen 100

Wien VI. Freier Arbeiterverein. 30
Wien I. Oeſterr. Arbeitgeberverband 410
Wien I. Oeſterr. Arbeitgeber-Hauptverband 500
Wien VIII. Deutſch-Oeſterr. Gewerbebund 1000
Wolkramshauſen. Elektrizitätswerke und chemiſche

Fabriken 9200Ziegenhals. Papierfabrik Ziegenhals 200
Eine Anzahl weiterer Bezieher wünſchten nicht genannt zu

werden. Ferner beſtellten 30 Firmen zwiſchen 50 und 100 Exem-
plare u. ſ. f.
Nachfolgende Verbände haben ihren Mitgliedern die Maſſen
verbreitung der Schrift empfohlen:

Berlin: Zentralverband Deutſcher Jnduſtrieller, Bund der
Jnduſtriellen. Verband Deutſcher Lackfabrikanten. Breslau:

S

Verband Schleſiſcher Metallinduſtrieller. Düſſeldorf: Verein
der deutſchen Textilinduſtriellen. Eſſen: Zechenverband. Reck
linghauſen: Verein zur Wahrung der wirtſchaftlichen Jntereſſen
des weſtfäliſchen Kalk- und Zementgewerbes, Berg und Hütten
männiſcher Verein für die Lahn, Dill und benachbarte Reviere
u. a. m.

Wir ſehen hier im trauten Verein mit den verrufenſten Scharf-
macherverbänden, die mit Freuden jedes noch ſo anrüchige Mittel
zur Bekämpfung der fanatiſch gehaßten Arbeiterbewegung an
wenden, den gelben Aucharbeiterorganiſationen und der Partei
des mobilen Großkapitals, den Nationalliberalen, das Kölner
Generalſekretariat ker chriſtlichen Gewerkſchaften und, was das
bezeichnendſte dabei iſt, eine Reihe von preußiſchen Regierungs
behörden. Sie alle tragen keinen Anſtand, die ſchmutzigen Waffen
des Herrn Neumann und ſeiner reichsverbändleriſcher Hinter
männer ihrem Arſenal einzuverleiben oder den in ihren Betrieben
beſchäftigten Arbeitern auszuhändigen. Soweit es ſich dabei um
private Korporationen handelt, hat die Sache für uns natürlich
nur ein untergeordnetes Jntereſſe; die Partei wird der Neu-
mannſchen Schwindelarbeit zu begegnen wiſſen, und außerdem
ſind ja die angeführten Bezugsziffern, wenn man die Zahl der
von den ſcharfmacheriſchen Verbänden und Einzelverbänden be-
ſchäftigten Arbeiter in Betracht zieht, wahrhaftig nicht imponierend.
Die Sache gewinnt aber ein ganz anderes Geſicht, ſoweit unter
den Beziehern der reichsverbändleriſchen Sudelſchrift ſtaatliche
Behörden ſind. Die preußichen Steuerzahler muß es ganz be
ſonders intereſſieren, daß Staatsbehörden ihre Steuergroſchen in
dieſer Weiſe verſchwenden. Anſtatt den Staatsarbeitern ihre
ſkandalös niedrigen Löhne etwas aufzubeſſern, werden ihnen von
ihren Vorgeſetzten die verlogenen Stilübungen eines gewiſſenloſen
Skribenten in die Höhe gedrückt. Ueber dieſe Praktiken wird im
preußiſchen Landtage ein ernſtes Wörtchen zu ſagen ſein.

Die Genoſſen und Arbeiter, beſonders der Mansfelder
Kreiſe, ſind darauf aufmerkſam gemacht, woher die Schlammflut
kommt, die ſich in nächſter Zeit über ſie ergießen wird. Sie
kennen die ſchmutzige Quelle und vermögen ſie folglich auch leicht
zu verſtopfen. Man ſieht, die Mansfelder Gewerkſchaft läßt ſich
die Sozialiſtenbekämpfung ſchon etwas loſten. Dazu reichts's
immer. Wir freuen uns ſchon jetzt auf die langen Geſichter nach
der Wadl!

Allerlei.
Opfer der Arbeit.

Einen furchtbaren Tot erlitt auf dem Kattowitzer Ritterſchacht
ein Bergmann durch einen S. urz vom Kohlenzug; dem Unglück
i wurde der Kopf förmlich vom Rumpfe getrennt.

n den Hochöfen der Werkſtätte Providence bei Char-
leroi erfolgte eine Gasexploſion. Mehrere Arbeiter wurden
unter den Trümmern begraben und ſind bis jetzt nicht aufge-
funden worden. Von den Schwerverletzten ſind bereits zwei
geſtorben.

Jn einer Fabrik für Elektrometallurgie bei Livet (Departe-
ment Jſèrs, Frankreich) transportierten einige Arbeiter einen
Karvieoblock zum Trockenraum, als plötzlich durch die Berührung
des Karbids mit dem vom Schnee durchnäßzten Boden eine
heftige Azetylenexploſion erfolgte. Fünf Arbeiter erlitten
ſchwere Brandverletzungen. Zwei wurden in faſt hoffnungs-
loſem Zuſtande nach dem Spital von Grenoble geſchafft.

Wallenſtein- Geſchichte.
Mit einer kurioſen Klaſſiker-Vorſtellung hat das Magde-

burger Stadttheater dieſer Tage ſeine S „er
freut“. Jn einer Zuſchrift an den dortigen ZentralAnzeiger
childert eine einpörte Beſucherin die in Frage ſtehende Auf-
e der Piccolomini wie fapt:

ie Künſtler beſchleunigten wohl auf höhere Anordnung
in ihren Vortrag in geradezu beängſtigendere i ſe. Der Sorge um frühzeitige Räumung des Theaters

iſt es wohl auch zuzuſchreiben, daß unſer guter Schiller in
wahrhaft barbariſcher Weiſe zuſammengeſtrichen wurde.
Gegen berechtigte Kürzungen (Kellermeiſterſzene u. a.) wird
kein Vernünftiger etwas einwenden; aber daß man es fertig
brachte, den ganzen dritten Akt mit der Liebesſzene
zwiſchen Max und Thekla und ſeinen höchſt wichtigen, für das

Verſtändnis des 7 enden geradezu unerläßlichen Jnkrigen
Terzkys und der Gräfin einfach wegzulaſſen, dürfte in
der Geſchichte des deutſchen Theaters einzig daſtehen. Vielleicht
denkt jetzt der Leſer, daß damit der Clou der Vorſtellung er
reicht worden wäre. Das iſt leider nicht der Fall. Vor dem
erſten Aufzuge wurde das Publikum benachrichtigt, daß in
folge Erkran w des Herrn R. die Rolle Octavios von
einem Schauſpieler des Stadt-theaters gegeben werden müſſe. Leider ſei aber ein Jrr-
tum untergelaufen, und der betreffende Künſtler beherrſche die
Rolle ſo wenig, daß er ſie zum Teil leſen müſſe. Tableau!
Was nun folgte, ſpottet jeder Veſchreibung. an ſtelle ſich
vor: Jm erſten Akt erſcheint Queſtenberg, begleitet von einem
Unglücksmenſchen, der krampfhaft mit der Linken ein Reclam
bändchen vor die ſtark kurzſichtigen Augen hält und daraus mit
mehr oder minder Pathos und einſeitigen Armbewegungen
Octavio Piccolomini geſtaltet. Reizende ſzeniſche Einfalt!
Ein Wiener Schauſpieler erzählte kürzlich, dem Fremdenblatt
zufolge, ein anderes hübſches Wallenſteinſtückchen. Man kennt
die berühmten letzten Worte Wallenſteins, bevor er ſich ins
Schlafgemach begibt, in dem ihn der Tod von Vuttlers Hand
trifft: „Jch denke einen langen Schlaf zu tun, denn dieſer
letzten Tage Qual war groß; ſorgt, daß ſie nicht zu zeitig
mich erwecken.“ Mit dieſen Worten ſchritt auch Rößler-Wallen
ſtein in das Schlafgemach. Damit aber der Schloßhausknecht
das Erwecken des Herrn in allzu früher Stunde ganz gewiß
nicht nötig habe, öffnete dieſer vorſichtige Wallenſtein von
innen nochmals die Tür des Schlafgemaches und ſtellte ſeine
Röhrenſtiefel vor die Schwelle! So verzeichnet in
der Kunſtchronik der betriebſamen Stadt B. n in Preu-
ßiſchSchleſien, wo dieſe Vorſtellung ſtattfand.

Kleines Allerlei. Ein Bild aus dem kapitaliſtiſchen Gegen
wartsſtaate. Die in der Deichſtraße in Kiel wohnende Witwe
Schiffel hat geſtern wegen Nahrungsſorgen erſt ihren zwölf-
jährigen Sohn umgebracht und dann ſich ſelbſt erhängt. Der
Münchner Referendar Etzel, der kürzlich die Tochter des Juſtiz-
rats Rüttgers aus Aachen unter ſenſationellen Umſtänden ent
führte, iſt am Sonnabend in Spanien verhaftetworden. Jn ſeinem Beſitz hat man eine Summe von 200 000
Mark gefunden. Die ebenfalls feſtgenommene Entführte wird
ihren derzeitig in München wohnenden Eltern zugeführt wer
den. Auf dem Rhein ſtieß der Dampfer Egan VI. mit dem
Boote Nordkap zuſammen. Der Dampfer wurde nur wenig
beſchädigt, dagegen ſank das Boot in wenigen Minuten. Die
beiden Söhne des
Eltern.

apitäns ertranken vor den Augen ihrer

Letzte Dachrichten.
Zur Landtagserſatzwahl in Breslau.

Breslau, 21. November. Bei den heute ſtattgefundenen
Wahlmäntnerwahlen für die Landtagserſatzwahl im
Kreiſe Breslau-Stadt wurden 354 ſozialdemokratiſche Wahl
männer gewählt. Bei der letzten Wahl wurden 309 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben. Der Gewinn beziffert ſich
alſo auf 45 Wahlmännerſtimmen. Ob dieſer Gewinn
hinreichen wird, die konſervativ-klerikale Mehrheit zu brechen,
iſt noch fraglich, weil die bürgerlichen Parteien keine genauen
Ziffern angeben können.

Hoheniohe
Hafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermileh fehlt. Es verhütet Erbrechen
und ODurchfall! und hat sich bei englischer

Krankheit vorzäögtich bewährt.

des Sehmutzes in Wäscae und aus ist das gelt
lahrzehnten von den Hausfrauen aller Stände ver-

wandte, nioht schädigende

Dr. Thompson's Seifenpulver

Schutzmarke Sechwan.

„Seit 3 Jahren litt ich an Teegläser
einem heftigen, häßlichen

empfiehlsGeſichts- C. F. Kitter,

Onvollen ſönen
preist die Hausfrau die überaus grosse Butter-
ähnlichkeit und heworragende Verwendbarkeit der

bekannten Pflanzenbutter-IIlargarine

„Palmato“,
I Eussehen, GSeschmack und Hroma von feinster

S

Co

Naturbutter nicht zu unterscheiden.

Ueberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten: H. z. Mohr, e. m. d. H. Elltona-Bahrenkeld.

Ortskrankenlasse d. Wober,
Wirker, Gärtner ete.

Am Mittwoch d. 30. Nov. er.

Arbeiter Hübe u. Martha Schu-
mann TGermarſtr. 5 u. Steg 8).
Eiſendreher Hertel und Anna

ausſchlag Leipzigerstrasse 90.
oràuch Um zu räumen 1 Poſten garnierte

Schon nach 3tägig. Gebrauch von HuZucker's Laten Menge Damen Hüte n
war der Erfolg augenfällig. Die früh. 15, 10, 8, jetzt G. 2.
Pickel trockneten ein u. es bildeten Hullassens zu aussergew. B. Prefs.
ſich keine neuen mehr. Nach Ver Sohmeerstr. 5 Vorderhaus
brauch von 2 Stck. war meine
Haut vollſtändig rein. P. N. in
Crefeld.“ à Stck. 50 Pfg. (15 o ig)
u. 1.50 M. (35oig, ſtärkſte Form)
Dazugehzrige gucken reme75Pf.
und 2 M., ferner Zuckeob-Seife
(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Jn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erhältl.
Richts anderes aufreden laſſen
Zs gibt dafür keinen Erſatz!

Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. Mgl.d. R. Sp. V.

Gr. Klaus-
ſtraße 12.Zander.

Bettnässen.
Befreiung garant. Auskunft

umsonset. Alt. u. Geschl.

Prteixchriften empfiehlt die SVolksbuchdandl.

abends 8 Uhr findet im Reſtau-
rant „Gold. Schiffochen“,
Cr. Ulrichſtr., die ordentliche
f General -Versammlung
tatt.
Tagesordnung: 1. Bericht

d. Vorſitzenden pro 190910. 2. Ge-
ſchäftsbericht. 3. Vertreterwahl
(8 Arbeitgeb., 16 Arbeitnehm.) nach
848 des Statuts. 4. Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung werden
alle Herren Arbeitgeber u. Arbeit
nehmer gebeten, recht zahlreich und
pünktlich zu erſcheinen.

Der VoFrhachspiel

Mit Anleitung zum Svielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buconhandlung.

W

Staudesamtliche Rachrichten

HalleSüd (Steinwea 2) 21. Nov
Aufgeboten: Lageriſt Karliſch

und Helene Benndorſ (Streiber-
ſtraße 26 und Schützenſtraße

Krüger (Koſel u.. Albert Schmidt-
ſtraße 3). Gerichtsaſſeſſ. Staunau
und S. Colshorn (Ahlden und
Wiedenhauſen).

Geboren: Schuhmach. Lehmann
S. (Ludwigſtr. 44). Fleiſchermſtr.
Holefleiſch T. (Augauſtaſtraße 18).
Kaufm. John S. (Streiberſtr. 50)
Direktor Schmidtmann a. Aſchers-
leben S. Zinksgartenſtraße 2/3).
Tiſchler Zilke T. (Glauchgerſtr.710).

Maurer Mehl T. e 16).
Arbeiter Seydholdt S. (An der
Baderei 3). Müller Prokſch T.
n trat 46). ArbeiterSchmidt S. (Herrenſtraße 11).
Arbeiter Müller Zwill. Töchter
(Marthaſtr. 7). Monteur Leim-
brock T. (Streiberſtr. Arbeiter
Brendel S. (Kuttelhof

Geſtorben: Witwe Chriſtiane
Scheibe geb. Kohlemann, 86 J.
(Weingärten 34). Arbeiter Stoll
berg, 53 J. (Bruckdorferſtraße 5).
Johanne Berger, 27 J. (5. Vereins-
ſtraße 9). eſferkuchlers Kroli
kowski S., 1 J. (Taubenſtr. 28).
Schloſſers Pitzſchke Ehefrau Klara
eb. Raue, 46 J. (Lerchenfeld-ſtraße 7). Streckenarbeiters Grün-

hardt aus Groß Corbetha T., 1 W.

Landwirt Finger und Elſa Thieme
(Mößlitz und Albrechtſtraße 4).

Geboren: Viktualienhändler
Holliger T. (Leſſingſtraße 4).

(Klinik). Gaſtwirts Hildebrandt
aus Schwerz Ehefrau Frida geb.
Meißner, 30J. (Eliſabeth-Kranken-
haus). Expedienten Godehardt S.,
1 J. (Thüringerſtr. 31). Schuh-
e Rößler, 20 J. (Glauchaer-
ſtraße 37). Arbeiter Aſchbrenner
aus Huy-Neinſtedt, 48 J. Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.)

21. November.
Aufgeboten: Arbeiter Hänſel

und Berta Straube (Advokaten-
weg 29). Chauffeur Kronenburger
und Helene Schmidt (Berliner-
ſtraße 33 und Unter-Teutſchen-
thal). Lehrer Ebelt und Klemen-
tine Weſt (Roſenſtraße 2 und
Pößnech).

Eheſchließzungen: Chemiker Dr.
phil. Friedberg und Dora Peger

Poſtboten Lange S. (Gr. Brunnen
ſtraße 53). Lehrer Wiehr S.
(Brandenburgerſtraße 6

Geſtorben: Witwe Friederike
Eilfeld geb. Schieferdecker, 78 J.
(Deſſauerſtr. 49). Fräulein Helene
Hartmann, 38 J. (Geiſtſtr. 20).
Schloſſers Ronniger Ehefrau nna
geb. Wittmar, 53 J. (Klausberg-
ſtraße 5c). Eiſenbahnſchaffners
Burkhardt Ehefrau Karoline geb.
Eifler, 47 J. (Göbenſtraße 13).
Arbeiters Wegewitz S., 5 Monate
(Albrechtſtr. 29. Paſtors emer.
Bötticher Ehefran Dorothea geb.
Wolff, 65 J. (Karlſtr. 30). Geſtüt
wärters Scheller Sohn, 1 Woche

Privatmann

im 85. Lebensjahre.

Hinterbliebenen

Sonntag, abends 9 Uhr, entſchlief nach ſchwerem Leiden
unſer guter Vater, Schwieger-, Groß und Urgroßvater, der

Reinhold Engelmannm-,
Dies zeigt hierdurch an im Namen der trauernden

Radewell, Halle, Magdeburg, Schkeunditz,
den November i di

Willna und Seebenerſtraße 17). (Landgeſtüt Kreuz).
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Gauntoeelor: R. Kulxer.

Dr. Putt, Truthahn: W. Renard.

Direktor u. Besitzer: Paul Blätkhgen.

Chantecier! r u un
Fronſrou, Fasanenwitwe:

Gagotto s. Favoritfran. H. Leobe.
Ort der Handlung Hähbnerhbof.

Gottlieb Reece
und das brilante Kolossal Programm.

A Darvis,
Box, Hofhound: J. Wald.

mit seinen zündenden
Schlagern,

Mittwoch

h 2 U kämen Vorgtellung. r Du

el

Aotto:
amüsieren.

Urhbock-Musik!

Mit a'n Prosit!

„Vollsparh“
Donnerstiag, Freitagu. Sonnabend

den 24., 28. aund 28. November:

Urtideles Blertest!
Jeder soll und muss sich

Hapterte der delfedten Seppelhäte aus Stoff gratis

Die schönsten Lieder zum Mitsingen!

8' gibt halt a grosse Gaucdi!

Mannsleit' und Weibsleit'!
G'sundheit!

Urbock- Gesang!
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Wie Uberbaupt jedes einzelnen W

von wirklich gut erhaltener, eleganter und getragener
Garderobe nur im KauſhausGarderoben, Leipzigerstr. (Fogenaber der

Ubvrichskirche), zu entnehmen.
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Anzüge 170 I 20
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Abteilung II:
Dlecante, noue, ehibo Garderoben.

Herrn, seinen Bedart

r Monats-

laufhaus für Honatsgareroben

Leipzigerstr. 11 Halle a. S.
gegenüber der Vlriehskireche.

Bitte im eigenen interesse auf
Hausnummer T1 2zu achten.

Leipzigerstr. 11

I Nu
Direktion Gastar Poller.

Gaſtſpiel des Großen

Heute, ienstag, d. 22. Nov.

r vielfache Abend.
Theo Modaiſte“ und

l. Kiasso““.
Mittwoch, den 23. Nov.s Musikanten-öirnäl.
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Anrbye

Der Festwirt.T Walden Verein

Saalkreis.
Donnerstag den 24, November

und

S ab 8im Wolkspark,

2. V Jerſ ſchiedenes
Mitgliedsbuch legitimiert.

entgegen

Burgſtraße

Zugummentunft

d. weitlichen Mitglieder.
Tagesordnung:

1. Vertrag des Gen. Koch über: Die Genoffſenſchaften.

Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht

Halle

Uhr
kleiner Saal:

Croege Auswahl.

Kohlenkästen
fein bemalt

C. P.
G. m.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Billige Preise.

Ritter,
b. II.

Der Vorſtand.

o Sine ganze Frmee
S Ken ocs Hahr-Dwiebad“,

ED ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
S vert, beförd. d Körperzunahme,

e ſtärkt den Knochenban, verhin-

Kinder iſt großgezogen mit

denn derſelbe iſt ſehr wohl

T W dert die Kinderkrankheiten als:
R hacht tis, Sklrophr tlote 2c da er

d die Beſtandteile einer guten Kuh

e e4

zweiten Dre gerien

milch mit den der MuttermilchS eigenen Nährſalze u und Phos
R phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Kolonialwaren -Haudlungen und in den
n c fat e ken tlich

onkompleit von per Stück,

für Kinder von 45 Pfg. an.

ſ. Erwachſ ene v. 70. Pfg. an.

II ein i Iriel
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in großer Auswahl, billigſt.
Ferner

Baby- Wagen
2 u m wiegen

(auch leihwei

o
Nachf.,

7 Große Ulrichſtraße 27,56 ob. Leipzigerſtraße 66.
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u. Hausnummer

o. F.
W Därme

bitte genau zu achten

ppetit anregened,u stàrkenct,
Verdauung fördernd

sind meine

Verkaulsstellen durch pimbele kennlich.

O.
Dyuln Kaffee Servnce

Ritter,
Leipzigerstrasse 90.
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am billigſten bei

Guſt. Papro Halle a. SKl. iNrichſtr. 1.
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Hausfrauen
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Sanella.
Pflanzenbutter- Margarine!

lässt Spitzen, Gardinen,
o 0 0 Stſokereien etc., überhaupt o o 0

alle zarten Stoffe beim Waschen
Denkbar gründlichste Relnigung

bei grösster Schonung und Echealtung des Gewebe s.
wieder wie neu

Allelinige Fabrikanten:

werden

Ueberall erhältlich!

BSatist, Waschseide,

Henkel Co., Düsseldorf,
o o o auch der seit 34 Vahren welibe kannten o o 0

Lochſemn rot, dicht eerece
und 2 Ki 7 mit 17 SGebett 80.verrſchaftt n.ſgr eiben. h

Das nene Bett.
San t

j. Ober u. U re enre c r e uu a.e r x

v l. in -Felle,
mpen, altes Eiſen, Papier,

alte Zeitungen uſw. kauft ſtets
zu hohen Preiſen

Tanz i. 3 Akt. v. Hans Werner.

Stadttheater Holl.
Direktion Geh. Holral Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den 23. November:

73. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Othello
Oper in 4 Akt. von Guiſeppe Verdi.
Khuaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 7/2 Uhr. Ende geg. 10/2 Uhr.

Donnerstag d. 24. Nov. 1910:
Sondervorſtellung bei vollſtändig

aufgehobenem Abonnement.
Zum Besten der Pensionskasso

Gos Stadttheaters
Kirwen bein fielen Baper.

Nächſte Aufführung der Operette

„Oie 927 FrauFreitag den 25. November.

Nächſte von „Buh
oder Màaclel Sonntag den
27. November, abends 7/2 Uhr.

ſener c awo z h eW tlon1
l

alleh

S Arbeiker-
Uoliz Kglender

Reichhalliger Jnhalt. U. a.:

Alle für Arbeiter wichligen
Adreſſen

Porträts der im lehten Jahre
neu gewähſlten ſozialde-
mokratiſchen Reichstags
abgeordneten

Wie nußtzen wir unfere ar
bei eie Zeit?
von Dr. Zadeck

Volksſchule und höhere
Schule

Vom deutſchen Genoſſen
ſchaftsweſen

Kalendarium Geſchichts
kalender Porkolaxe

Notizbuch
Preis in Leinen ge
bunden 50 Pfennig

Porto 10 Pfennig

Zu beziehen durch alle Aus
träger des Volksblattes ſowie
durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

e ec e e als

Richard Flemm ing,
Halle a. S., Schmeerſtraße 2

Ontische Anstalt.Große Tubwahi billigſte Preiſe!

Frauen I
hüten ſivor iiten i welche
immer wieder auftauchen, und
nehmen bei Störungen nur noch
die echte Perioden-Tinktur, PreisC. 6,80. Diskret und portofrei d d.
Chein. Laboratorium Monopol,
Berlin 169 8W., Lindenſtr. 106.

Verſchiedene Kuren habe ich gemacht, F
um den läſtigen Bandwurm los zu
werden, aber alles verſagte; ich ließ Smir daher Jhr Band wurmmittel
Solitnonia re welches von vorzuaucer Wir n war, und ſpreche che S

hnen hiermit me v di ſten Dank
aus und werde bemüht ſein, dasMittel weiter zu empfehlen. e. n

Emm a

r Erwachſene 2, 50 f. Kind.
1,50 iſt erhältlich in den

e eke, Kleinſchmieden 6,
Markt 17,Merſeb Str. 20,

ogeg

Alter Rarkt 7.
Brüderſtr. 17.zFur die Inſerate verantwortlich Rob Jlgner Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. r G. m. b. H.) h r Großh, jegt A Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 274 Halle a. S., Mittwoch den 23. November 1910 21. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 21. November 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.

Der eröffnete die faſt vollzählig beſuchte Sitzun
kurz vor 5 Uhr mit der Mitteilung, daß ein
ſchaſfner, der in der Seebenerſtraße einen Neubau n errichten
gedenke, ſich mit einer Petition an die Verſammlung gewandt habe,
um Unterſtützung eines Dispenſes. Es handle ſich um Abtretung
einer größeren Fläche in den Beſitz der Stadt. Um das Grund
ſtück beſſer auszunutzen, erſucht der Petent, ihm zu geſtatten, den
Hof um 10 Quadratmeter kleiner als nach der Vauordnung vor
geſchrieben, anlegen zu dürfen. Der Vorſitzende iſt der Anſicht,
daß der Petent, ſich mit ſeinem Geſuche an die falſche Adreſſe ge
wandt hat. Stadtv. Emmer betonte, daß nach unſerer neuen
Vauordnung die hieſige Baupolizei den Dispens erteilen könne,
es ſei deshalb nicht mehr nötig, daß dieſe Geſuche der Regierung
in Merſeburg vorgelegt werden müßten. Der Vorſitzende wider
ſpricht jedoch dieſer Auffaſſung.
Der V. Kommunale Bezirksverein erſucht in einer Eingabe darum,
im neuen Etat Mittel zur Verfügung zu ſtellen zwecks Neupflaſte
rung der ger Das Fater dieſer Straße ſei in einem

r ten Zuſtande, daß ſeine Erneuerung dringend zu
v re. Die Eingabe wurde dem Bauausſchuß über
wieſen.

Die Verſammlung tritt ſodann in die Beratung der Tagesord-
nung ein und genehmigt u nach kürzerer Debatte den Ent-
wurf einer Satzung für das Alters- und Pflegeheim
Siechenhausſtiftung) der Stadt Halle.
Landverkauf an der Turmſtraße. Der Maſchinenfabrik

Gebr. Schöne ſoll eine Fläche von etwa 750 Quadratmeter Größe
zum Preiſe von 13,50 Mk. pro Quadratmeter übereignet werden.
Der Kaufpreis beträgt etwa 10 125 Mk. Die Magiſtratsvorlage
wird ohne Debatte gegen fünf Stimmen angenommen.
r nes Vertragsentwurfs über Land-austauſch am Bahnhof Tur ſtraße Der Berichterſtatter

Stadtv. Pfautſch beantragt namens des Grundſtücksausſchuſſes, die
ganze Vorlage nochmals an den Bauausſchuß zu verweiſen. Die
Verſammlung beſchließt demgemäß.

Vermietung eines Ladens im Roten Turm. Der
Magiſtrat ſchlägt vor, den Laden im Roten Turm an Herrn Booch
vom 1. Oktober 1911 ab auf unbeſtimmte Zeit mit dreimghnatiger,
nur zum Quartalserſten zuläſſiger Kündigung weiter zu vermieten.
La umfangreiche Umbauarbeiten im Roten Turm bevorſtehen,
erſcheint dieſe egelun angemeſſen. Die Verſammlung ſtimmt
dem Antrage des Ausſchuſſes einſtimmig zu.
Erwerb von drei in der Gemarkung Wörmlitz be-
legenen Ackerparzellen. Der Magiſtrat beantragt, daß die
dem Amtmann Wolter gehörigen Ackerparzellen von zuſammen
19 Hektar 6 Ar 84 Qm. Größe zum Preiſe von 4800 M. pro Hektar
exworben werden. Die Uebergabe ſoll am 1. Januar erfolgen.
er Grundſtücksausſchuß hat ſich mit der Vorlage eingehend
veſchäftigt und empfiehlt durch ſeinen Berichterſtatter Stadtv.
Spindler die Ablehnung der Magiſtratsvorlage, weil der ge
forderte Preis ein zu hoher ſei. Stadtv. Knabe empfiehlt einen
Antrag des Finanzausſchuſſes, dem Verkäufer 1100 Mk. pro Morgen
zu bieten. Stadtv. Thie le wendet ſich gegen den Antrag des
Finananzausſchuſſes und betont, daß er und ſeine Freunde zwar
jederzeit bereit ſeien, Land in den Beſitz der Kommune zu
hringen, aber hier würde einem einzelnen Manne auf Koſten der
Allgemeinheit ein ſchönes Geſchäft erleichtert. So im Bauſch
und Bogen könne man der Vorlage nicht zuſtimmen, denn in ab
ſehbarer Zeit würde das zu erwerbende Gelände als Bauland nicht
in Frage kommen und um es landwirtſchaftlich auszunützen, da ſei
der Preis von 1100 Mk. auch noch ein zu hoher. Zur Bewirt-
ſchaftung ſei es auch ſchon deshalb ſehr ungeeignet, weil es zu
entfernt vom Stadtgut liege. Die Verzinſung würde auch beim
Ankauf für 1100 Mk. nicht gedeckt ſein. Nach umlaufenden Nach-
richten habe Wolter für den Morgen 850 Mk., nach neueren Mit
reilungen gar nur 750 Mk. bezahlt. Rechne man die Trainage-
koſten mit 100 Mk. pro Morgen hinzu, ſo habe der Herr inner-
halb dreier Jahre an dem Grundſtück, mit dem er ſonſt nichts
anfangen könne, 20000 Mk. verdient. Ohne Not ſolle man nicht
ſo mit dem Gelde der Steuerzahler wüſten, was geſchehen würde,
wenn die Vorlage Annahme fände. Stadtv. Em mer ſprach
ebenfalls die Meinung aus, daß beide Anträge abzulehnen ſeien.
Der Grundſtücksausſchuß habe die Ueberzeugung gewonnen, daß
der Preis von 1000 Mk. pro Morgen ſchon ein außerordentlich
hoher ſei. Gieſe ſtellte den Vermittlungsantrag, dem

Verkäufer 1000 Mk. für den Morgen anzubieten, während Stadtv.
zell für den Antrag des Finanzausſchuſſes eintrat und dabei
beſonders hervorhob, daß der Preis ein außerordentlich günſtiger
ſei. Eine beſſere Gelegenheit zum Erwerb von Land, das ſpäter
einmal er R verwandt werden könne, biete ſich
jelten. Antrag des Magiſtrats wurde einſtimmig abgelehnt
und der des Finanzausſchuſſes mit erheblicher Mehrheit ange-
nommen.

Einziehung von Beiträgen zu den Koſten der Ver-
breiterung der Fleiſcherſtraße. Der Vorſteher ſpricht den
Wunſch aus, die Vorlage dem Magiſtrat zurückzugeben mit dem
Erſuchen, erneute Verhandlungen zwecks Ankaufs des vorſprin
geuden Eckgrundſtücks anzubahnen. Nach kurzer Geſchäftsordnungs-
debatte wurde die Angelegenheit in die geſchloſſene Sitzung verlegt.

Schlus der öffentlichen Sitzung 6 Uhr.

In der geſchloffenen Sitzung wurde der von der öffentlichen
Sitzung übernommene Punkt: Einziehung von Beiträgen
zu den Koſten der Verbreiterung der Fleiſcherſtraße-
erſt verhandelt. Nach längerer Debatte ſtimmte die Verſamm-
ung dem Magiſtrats Antrage zu, der beſagt: Gemäß s 9 des
Kommunal Abgaben Geſetzes zu den von der Stadt Halle a. S.
aufgewendeten Koſten der Verbreiterung der Fleiſcherſtraße zu-
nächſt nur die Eigentümer der Grundſtücke Fleiſcherſtraße 1, 2
und 3 mit den im Gemeindebeſchluß vom 21. Juli 1908 feſt
eſetzten Beträgen von 3000, 1500 und 800 Mk. heranzuziehen.
Sodann erfolgte die Zuſtimmung betreffs Annahme einer
Erbſchaft in Höhe von 74000 Mark zu Stiftungszwecken
für Beamte öffentliche und private behufs Verwendung in
Krankheits- und ähnlichen Notfällen. Der Erblaſſer iſt der in
BadenBaden verſtorbene Landgerichtsdire?tor a. D. Geh. Juſtiz-
rat Rummel. Jn eine für die ſtädtiſche Wohnungspflege zu
errichtende Wohnungs- Kommiſſion wurden die Stadtverordneten
ßlumentritt, Borges, Helmecke und Gerig und ferner
de Bürger Bautechniker Möbis, Maurermeiſter Riſſe und
Kiufmann Walter gewählt. Anſtellung erhielten: Der Tech

e enden abetuts

niker Richard Geißler als techniſcher Sekretär und die Lehrerin
Fräulein Eva Weydemann Tochter des hieſigen Ober
polizeiinſpektors als Handelslehrerin.

Eine erfolgreiche Landarbeiter-Lohnbewegung.
Die im Landarbeiter Verband organiſierten Pferdeknechte der

beiden Güter in Halberſtadt forderten nach Ablauf ihres auf
ein Jahr lautenden Arbeitskontraktes am 10. November ds. Js.
eine Lohnerhöhung von 1 Mark pro Woche (bisheriger
Wochenlohn 14 Mark) und Bezahlung der Ueberſtunden.

Die Gutsbeſitzer wollten eine Lohnerhöhung für die Sommers-
zeit, vom 10. Mai bis 1. Oktober bewilligen. Das genügte den
Pferdeknechten nicht. Mittags 12 Uhr am ſelben Tage führten
die ſämtlichen 58 Mann ihre Pferde nach den Ställen und
ſtellten die Arbeit ein. Die Gutsbeſitzer verſuchten Tage-
löhner und polniſche Arbeiter unter Anbieten eines Tagelohnes
von 3,75 Mark als Streikbrecher einzuſtellen. Aber nur drei,
zur Arbeit vollſtändig Untaugliche, fanden ſich. Die
deutſchen und polniſchen Gutsarbeiter lehnten einmütig die Streik-
arbeit ab, trotzdem einige deshalb entlaſſen wurden. Schließlich
blieben noch die Gutsinſpektoren, die man früh 5 Uhr die Rüben-
wagen lenken ſah.

Nach 2 Tagen gaben die Gutsbeſitzer nach und geſtanden eine
ſofortige Erhöhung der Wochenlöhne von 14 Mk. auf 15. Mk. für
das ganze Jahr zu. Während der Erntezeit ſoll eine weitere
Erhöhung eintreten. Die Bewegung hat ſomit für die Arbeiter
einen glatten Erfolg gebracht und der Halberſtädter Ortsgruppe
We Verbandes ein halbes Hundert weiterer Mitglieder zuge-
ührt.

Merſeburg. Gemeinſchaftliche Ortskranken-
kaſſe. Am Donnerstag, den 24. November, abends 812 Uhr,
findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine Vorbeſprechung der
Tagesordnung zur Generalverſammlung ſtatt. Jn Anbe-
tracht der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Vertretererſucht ſich volgählig zu dieſer Beſprechung einzufinden.

Nebra. Als Rausreißer gegen die organiſierten Ar-
beiter laſſen ſich in unſerm Lokalkampfe um den Ratskeller
eine Anzahl kleiner Handwerker und Geſchäftsleute ge-
brauchen. Sie ſcheinen förmlich ſtolz auf die traurige Rolle
zu ſein, die ſie im Kampfe gegen die Gleichberechtigung der
Arbeiter ſpielen. Würden dieſe Herren den richtigen Begriff
von Recht und Unrecht haben, ſo müßte ihnen ganz von ſelbſt
klar werden, daß die hieſige Arbeiterſchaft eigentlich nur die
größte Anerkennung verdient, daß ſie, um ein Verſammlungs
lokal kämpft. Gäb's in Nebra für die Arbeiterſchaft Gleich-
berechtigung, ſo wäre dieſer Lokalkampf nicht nötig. Jeden-
falls dürfen aber dieſe Geſchäftsleute und Handwerker, die ſo
offenſichtlich das gleiche Recht der Arbeiter unterdrücken

helfen, nicht erwarten, daß ihre Arbeiterkundſchaft ſich dadurch

vermehrt. 8Jm allgemeinen hält ſich in unſerm Lokalkampf die Ar
beiterſchaft gut. Auch die Frauen zeigen volles Verſtänd-
nis für die große Bedeutung der Lokalfrage für die Intereſſen
der Arbeiterklaſſe. Abgeſehen von einzelnen Ausnahmen,
weiß heute faſt jeder Arbeiter, daß er ſeine Ehre mit ſeinen
eigenen Füßen in den Schmutz tritt, wenn er im Lokalkampfe
zum Verräter an den Arbeiterintereſſen wird. Die wenigen,
die ſoviel Ehrgefühl nicht beſitzen, ſind in unſerem kleinen
Städtchen bald ſo bekannt, daß wir jedenfalls gar keinen An
laß haben, ſie unſern Freunden durch die Preſſe bekannt zu
machen. So können wir nach den bisherigen Erfahrungen mit
unſerem Lokalkampfe nur zufrieden ſein.

Roßleben. Eine rege Tätigkeit entfalten hier die Gegner
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft. Vor kurzem trommelte der
durch ſeine Klagen gegen Volksblatt-Redakteure berühmt gewordene
Generalſekretär Michaelis aus Halle das ganze nationale Zeug
zuſammen, um ihnen in einer Verſammlung auseinanderzufſetzen,
welch ſchlechte, verdammenswerte Menſchen die Sozialdemokraten
wären. Nur ganze zwanzig Männlein hatten ſich eingefunden, um
die Renommierphraſen des Reichsverbändlers anzuhören. Der
Erfolg war alſo ein ſehr magerer. Ein echter reichsverbändleriſcher
Kämpfer lätzt ſich aber nicht ſo leicht entmutigen; das kann hier
faſt täglich wahrgenommen werden. Den Landarbeitern flattern
jetzt. auch die bekannten Reichsverbandsflugblätter zu. Von ver
ſchiedenen Seiten werden uns ſolche Wiſche zugeſandt, wie: Die
Arbeiter und Kolonialpolitik (Nr. 69), Die Sozialdemokratie und
die Bauern, Gegen Fleiſch und Brotwucher (Nr. 67), Doktor
Eiſenbart und andere mehr. Dieſe Auswahl beweiſt, daß der
Reichsverband auf die älteſten Ladenhüter aus den Hottentotten-
wahlen zurückgreift „um damit zu räumen“. Ob ihm dieſes
maſſenhafte Verſenden der Lügenprodukte etwas nützen wird, iſt
allerdings mehr als fraglich. Die politiſchen Vorgänge ſeit den
letzten Wahlen reden doch eine zu deutliche Sprache und beſonders
die neuen Steuern und die allgemeine Teuerung revolutionieren
auch die Köpfe der Landarbeiter. W gerade die Landarbeiter
mit dieſen von Berlin kommenden Schriften bedacht werden, iſt
ſehr bezeichnend. Wer mag wohl dem Reichsverband die Adreſſen
der Arbeiter liefern

Man ſieht, daß die Gegner der Arbeiterſchaft nicht raſten und
nicht roſten. An den Arbeitern auf dem Lande und in den
Städten liegt es nun, rühriger zu ſein, als die gegenwärtigen
Machthaber und mit allen Kräften den Tag der Abrechnung, die
allgemeinen Wahlen, vorzubereiten. Landarbeiter, aufgewacht!
Tretet den politiſchen und wirtſchaftlichen Arbeiterverbänden bei
und leſt die Arbeiterpreſſe!

Eisleben. Oeffentliche Verſammlungen. Der Kandidat
der Arbeiterpartei, Genoſſe A. Hoffmann, ſpricht am kommen-
den Sonnabend in Wolferode, Sonntag nachmittag in Hett
ſtedt und abends in Kloſtermannsfeld. Die Parteigenoſſen
mögen für maſſenhaften, Beſuch der Verſammlungen ſorgen.

Delitzſch. Verhängnisvoller Sturz. Der 71 Jahre alte
Arbeiter Adolf Köcke aus Döbernitz erlitt bei einem Sturze vom
Wagen eine ſchwere Verſtauchung des Rückgrats und mußte im
Krankenhauſe untergebracht werden. Dort iſt er an der Verletzung
geſtorben.
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Die s Wegen eines geringfügigen Dieb
ſtahls hatten ſich die Arbeiter A.ſchen Eheleute aus Delitzſch zu ver
antworten, die am 26. Juni, nachts 3 Uhr, dem Rittergutspächter
R. in Döbernitz zwei kleine Strohbündel im Werte von 60 Pfg.
entwendeten. Die Angeklagten wurden zu je 1 Tag Gefängnis
verurteilt. Selbſt den Richtern ſcheint die Ungeheuerlichkeit der
„Mindeſtſtrafe“ zum Bewußtſein gekommen zu ſein, denn ſie bean-
tragten, die Verurteilten zur bedingten Begnadigung zu empfehlen.

Bageritz bei Delitzſch. Strafe muß ſein Der jugendliche
Dienſtknecht Leonhardt von hier war von dem Delitzſcher
Schöffengericht wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes zu
7,50 Mk. Geldſtrafe ev. einen Tag Haft verurteilt worden, wogegen
ſein Vater bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt hatte.
Der junge Mann war im Januar d. J. bei dem Gutsbeſitzer
Rackwitz in den Dienſt getreten und hatte am 4. Auguſt den
Dienſt plötzlich verlaſſen, obwohl er für das ganze Jahr gemietet
war. Er behauptet, den Dienſt nicht unberechtigt, ſondern be-
rechtigt verlaſſen zu haben; der Dienſtherr habe ihn am 3. Auguſt
mit einem Pflugreitel mißhandelt, ſo daß er, Angeklagter,
infolge einer „Balgerei“ zu Boden gefallen ſei. Dem Rackwitz
wird ſogar vorgeworfen, daß er bei dem Pferdeanſchirren den
jungen Dienſtknecht, der mit dem Pflugreitel nach einem Pferde
geſchlagen, zu Boden geriſſen, auf ihm gekniet und ihn dann noch
geſchlagen habe. Das Pferd hatte den L. aber kurz zuvor in die
Schulter gebiſſen. Der Gutsbeſitzer erklärte als Zeuge, „wort-
getreu“ könne er den Vorgang nicht mehr ſchildern. Er gab aber
ſchließlich zu, den Angeklagten bei dem Wegreißen des Pflugreitels
geſtoßen zu haben. Ein Dienſtknecht, der bei dem Vorgange zu
gegengeweſen, wußte aber zu bekunden, daß ſich Herr und Knecht
nach dem Streit um den Pflugreitel im Stroh „herumgerammelt“
hätten. Das Pferd habe den Knecht gebiſſen und dann ſei der
Streit vor ſich gegangen. Nach dem Geſchehnis habe der Guts
herr aber zu dem Knecht geſagt: „Wenn wir allein geweſen wären,
hätteſt du noch mehr vekommen. Ob der Dienſtherr aber wirklich
geſchlagen habe, könne er, Zeuge, nicht ſagen. Der Herr ſei ſonſt
gut geweſen.

Das Berufungsgericht verneinte, daß der Angeklagte zum ſo
fortigen Verlaſſen des Dienſtes berechtigt geweſen ſei, ermäßigte
aber die Strafe auf 1 Mk., da der junge Mann ſich bei dem
ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes der Tragweite ſeiner Handlung
nicht bewußt geweſen ſei.

Eilenburg. Baugewerkskrankenkaſſe. Leider beſteht in
Eilenburg noch eine derartige Krankenkaſſe, und es ſträuben ſich
ja auch die Unternehmer im Baugewerbe mit Händen und Füßen
gegen die Auflöſung derſelben. Der Grund iſt leicht erklärlich.
Die Beitragsleiſtungen ſind minimaler als in der Ortskrankenkaſſe.
Daß die Kaſſe nicht imſtande iſt den Mitgliedern ein nur einiger
maßen zufriedenſtellendes Krankengeld zu zahlen (von einer Familien
unterſtützung gar nicht zu reden), beſchwert das Gewiſſen der
Unternehmer nicht im geringſten. Es iſt daher notwendig, daß
die Mitglieder der Kaſſe ſich endlich einmal aufraffen und der
Angelegenheit etwas mehr Beachtung ſchenken. Wenn es nicht
gelingt, der Kaſſe das Lebenslicht auszublaſen und das wäre
das beſte, denn ſicher iſt, daß auch bei hohen Beiträgen die kleine
Kaſſe nicht das bieten kann, was hier z. B. die Ortskrankentaſſe
leiſtet ſo müßte wenigſtens verſucht werden, einige Vorteile
herauszuſchiagen. Am 25. November, abends 5. Uhr, findet in
Knothes Reſtaurant eine sſtatt, welche ſich mit der Erhöhung der Beiträge,
Krankengeldes, Unterſtützung an Familienangehörige uſw. beschäftigen
ſoll. Es iſt hier Gelegenheit geboten, die geradezu traurigen Ver
hältniſſe in der Baugewerkskrankenkaſſe etwas zu mildern. Gelingt
es, das Krankengeld zu erhöhen, dann iſt es möglich, einige Ver
beſſerungen vorzunehmen und was die Hauptſache iſt, die Unternehmer werden einer Auflöſung der Kaſſe nicht mehr ſoviel Wider

ſtand entgegenſetzen.

Sandersdorf. Als ein wenig humaner Vorgeſetzter
wird uns der Steiger Müller von der Grube Erich geſchildert.
Seine Umgangsformen mit den Arbeitern ſind mehr als ſchroff.
Wenn die Arbeiter ſich über ſchlechten Lohn, lange Arbeitszeit
oder über ſchlechte Anordnung ganz ſchüchtern zu beſchweren
wagen, werden ſie mit ſchroffen Redensarten, wie: „Mir iſt es
ganz egal, ob ihr etwas verdient oder nicht, wenn es nur geht
und Kohle herauskommt,“ oder „Beſorgt euch nicht ſo viele Kinder,
wenn ihr ſie nicht ernähren könnt.“ „Wem es nicht paßt, dem
ſtehen die Tore offen“, iſt eine ſtändige Redensart dieſes eifrigen
Dieners des Kapitals. Er möge aber bedenken, daß Arbeiter auch
Menſchen ſind, und daß ſie humane Behandlung ſehr wohl fordern
können. Den Bergleuten des Bitterfelder Reviers iſt aufs drin
gendſte zu empfehlen, ſich der Organiſation, dem Bergarbeiter
verband, anzuſchließen. Nur eine ſtarke Arbeiterorganiſation kann
den ſo Behandelten wirkſamen Schutz angedeihen laſſen und die
auf den Gruben herrſchenden Mißſtände beſeitigen.

Prieſteritz. Die Dramatiſche Abteilung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins wird in nächſter Zeit wieder mit ihren Dar
bietungen beginnen. Zur Aufführung gelangt als erſtes das ſoziale
Drama Golgatha. Als Tag der Aufführung iſt der 3. Dezember
gewählt. Der Ueberſchuß ſoll zum Reichstagswahlfonds verwandt
werden. Die Genoſſen wollen ſchon jetzt mit der Agitation für
guten Beſuch beginnen.

Finſterbergen. Nicht beſtätigt. Jn unſerem idhylliſch ge
legenen Kurörtchen war ein Genoſſe, der Maurer Frank, mit er
heblicher Majorität zum Bürgermeiſter gewählt worden. Drei
Tage ſpäter hatte er ein Schriftſtück des Landrats zu Walters
hauſen in Händen, worin ihm mitgeteilt wird, daß er nicht be
ſtätigt werden könne. Jn der Begründung der Maßnahmen heißt
es: „Nach Jhrer eigenen Erklärung ſind Sie Anhänger der Sozial
demokratie und haben insbeſondere bei Wahlen für den Reichstag
und Landtag eine führende und agitatoriſche Stellung in Finſter
bergen eingenommen. Sie leugnen auch nicht, daß Sie nach Jhrer
Geſinnung ein Gegner der jetzigen monarchiſchen Staatseinrichtung
ſind. Der Schultheiß iſt aber nicht lediglich Gemeindebeamter,
ſondern nach s 124 Gem.-Geſ. auch Organ der Staatsgewalt und
ſteht in dieſer Beziehung unabhängig von der Gemeinde unter der
Leitung der zuſtändigen Staatsbehörde. Dieſe dem Schultheißen
obliegende Ausübung ſtaatlicher Hoheitsrechte verträgt ſich aber
nicht mit der von Jhnen kundgegebenen politiſchen Geſinnung und
Jhrer Anſchauung vor der jetzigen geſetzlich feſtgelegten Staats
einrichtung. Sie entbehren deshalb der für die Stelle eines Schult
heißen erforderlichen beſonderen Befähigung.“
en die Nichtbeſtätigung iſt Beſchwerde an das Miniſterium

eingelegt worden. Der „Erfolg“ dieſes Rechtsmittels iſt um ſo
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ſicherer vorauszuſehen, als der Raubſtaat Koburg-Gotha gewöhnt
iſt, ſeine Miniſter aus den Gefilden Oſtelbiens zu beziehen.

Eichsfeld. Ein verkannter Gemütsmenſch. Der
„ſchwarze Heinz“, ein auf dem Südeichsfelde bekannter „Jagd-
liebhaber ohne Pachtvertrag und Jagdſchein“ (ungebildete Menſchen
nennen ihn Wilddieb), hat nur einen wirklichen Gegner, und das
iſt der Jagdherr. Dieſem war es trotz größter Anſtrengung nicht
gelungen, zu ſeinem Geburtstag einen Haſen für die Feſttafel zu
erwiſchen. Heinz hat dagegen zwei aufgehoben. Was tut der
humane Heinz? Er nimmt einen ſeiner beiden Haſen und hängt
ihn des Nachts vor des Jagdherrn Küchenfenſter mit einem Be
gleitſchreiben folgenden Jnhalts:

Geehrter Herr Baron! Ich hörte jüngſt davon,
Daß von der Haſenjagd Sie nichts nach Haus gebracht.
Und das iſt ſehr fatal, zumal für dieſen Fall;
Da in der Zeit der Jagd doch jeder Gaſt gedacht,
Daß von des Jagens Glück bekäme er ein Stück.
Und das ſoll nun nicht ſein Nein, das iſt nicht mehr fein.
Jch bin von Herzen weich und dachte mir ſogleich:
Von meiner Jagdtrophä' ſchick' ich dem Baron, äh!
Den allerbeſten Teil, der da doch alleweil,
Jns Blaue jagt den Schuß; mir gar nicht zum Verdruß.
Den Haſ', den er nicht fällt, der iſt für mich beſtellt.
Drum wär ich wahrlich ſchlecht, wenn ich ihm keinen brächt
Für den Geburtstagstich. Nun er iſt friſch:
Denn gut und bieder meint's ihr Kompagnon: Der Heinz.“

Ueber dieſen „Großmut“ ſoll der Jagdherr erſt ganz verblüfft
geweſen ſein, dann aber doch herzlich gelacht und den Braten von
ſeinem ſtillen Jagdteilhaber angenommen haben.

Weißenfels. Berichtigung lt. Preßgeſetz. Herr Profeſſor
Kloſe ſendet uns folgendes Schreiben „Der unterzeichnete Vor
ſtand kann der Redaktion des Volksboten nicht das Recht zuge-
ſtehen, irgend welche Rechenſchaft von der Verwaltung der hieſigen
Herberge zur Heimat zu fordern, dagegen muß er darum erſuchen,
daß nachfolgende Berichtigung zu dem Artikel Weißenfels.
Opfer der heutigen Wirtſchaftsordnung“ in der Beilage zum Volk
boten Nr. 37 Zeitz, Sonnabend, den 12. November 1910, auf Grund
des Preßgeſetzes in Jhrem Blatte aufgenommen werde

1. Es iſt nicht richtig, daß ein 64 Jahre alter Handwerksburſche
aus der chriſtlichen Herberge ausgewieſen worden ſei, weil er keine
Papiere bei ſich hatte und mit Ungeziefer bedeckt war. Derſelbe

es iſt der ſeiner Ausſage nach 56 Jahre alte Maler Fränkel
iſt in den Tagen vom 26. bis 31. Oktober d. J. fünf mal über
Nacht beherbergt und am Morgen mit Kaffee und Brötchen be
wirtet worden, und zwar dreimal völlig unentgeltlich, weil er
ohne Mittel war. Jn der Zwiſchenzeit hat er einmal in der
Herberge überhaupt nicht genächtigt.

2. Es iſt nicht richtig, daß derſelbe obdachlos ſich ſelbſt über-
laſſen worden ſei, ſondern er iſt der Vorſchrift gemäß wiederholt
durch den Hausvater angewieſen worden, behufs geeigneter Unter
bringung ſich auf dem Polizeiamt zu melden.

3. Es iſt nicht richtig, daß derſelbe infolge ſeiner Ausweiſurg
aus der Herberge ein Opfer der heutigen Wirtſchaftsordnung ge
worden ſei, ſondern er hat die Nacht vom 1. zum 2. November im
hieſigen Aſylhauſe zugebracht, iſt am 2. d. M. nachmittags an der
Zuckerfabrik aufgefunden und in das Krankenhaus gebracht wor-
den, wo er am 6. d. M. geſtorben iſt.

Der Vorſtand des Herbergsvereins.
J. A. Kloſe, Profeſſor.“

Ob der Herr Profeſſor uns das Recht der Rechenſchaftsforde-
rung zugeſteht oder nicht, iſt uns gleichgültig. Zu den übrigen
Punkten der Berichtigung mag ſich unſer Gewährsmann äußern.

Gewerbegericht Halle.
Wem gehören die Schnittmufter? Die Frage, ob die von

einem Zuſchneider angefertigten Schnitte Eigentum des Her
ſtellers bleiben oder in den Beſitz des Unternehmens übergehen,
wurde in der letzten Sitzung des Gewerbegerichts eingehend er-
örtert. Der Zuſchneider Gürtler war von dem Schneider-
meiſter Reiter, dem Jnhaber eines Maßgeſchäfts, ohne Einhal-
tung der vereinbarten vierwöchigen Kündigungsfriſt entlaſſen
worden, weil er zuſammengebsrige Schnitte durcheinander-
geworfen und dadurch unbrauchbar gemacht haben ſollte. Er
war der Meinung, daß der Zuſchneider einen Racheakt ausüben
und die Firma ſchädigen wollte. G. klagte vor dem Gewerbe
gericht auf Zahlung eines Monatsgehalts in Höhe von 200 Mk.
und führte an, daß er die Schnitte mit Wiſſen des Unter-
nehmers weggeſchafft hätte. Ein Sachverſtändiger war der An
ſicht, daß die vom Zuſchneider hergeſtellten Schnittmodelle
geiſtiges Eigentum des Herſtellers wären und er deshalb über
dieſe frei verfügen könnte. Ein anderer Gutachter vertrat den
Standpunkt, daß die Schnitte in den Beſitz des Geſchäfts-
inhabers übergingen, wenn ſie in der Arbeitszeit angefertigt
worden ſeien. Das Gericht prüfte dieſe Frage jedoch nicht nach,
ſondern beſchränkte ſich darauf, feſtzuſtellen, ob der Zuſchneider
die Schnitte vorſätzlich und rechtswidrig unbrauchbar gemacht
habe. Nach längerer Verhandlung urteilte es dahin, daß der
Gehilfe zwar vorſätzlich die Schnitte verdorben hätte, daß ihm
aber das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit gefehlt habe. Dem
Hagenden Zuſchneider wurde ſeine Lohnforderung in Höhe von
200 Mark zuerkannt.

Sofortige Entlaſſung wegen Trunkenheit. Auf Zahlung einer
Entſchädigung in Höhe von 39,84 Mk. wegen kündigungsloſer
Entlaſſung hatte der Arbeiter Hermann Winkler den Schiffs-

daß W. am Entlaſſungstage betrunken zur Arbeitsſtelle ge
kommen wäre. Da infolge dieſes Zuſtandes an eine ordnungs-
mäßige Arbeit nicht zu denken war, auch ein Mitarbeiter in
Gefahr gebracht wurde, bedeutete er dem en, fürheute nach Hauſe zu gehen und auszuſchlafen. Darau habe W.

ſeine Karte verlangt. Jn der Verſammlung beſtritt der Kläger,
betrunken geweſen zu ſein, er habe es nur „ſo im Rücken“ ge-
habt. Da er auch zugab, ſelbſt die Karte verlangt zu haben,
mußte die Klage abgewieſen werden.

Unſachgemäße Arbeit. Der Ofenſetzer Geyer klagte gegen
die Ofenſetzfirma Stoll u. Radetke auf Zahlung von 30,76 M
G. hatte für in einem dem Maurermeiſter Hoppe gehörenden
Neubau die Oefen zu ſetzen. Für einen vom Kläger geſetzten
Ofen verweigerte H. die Zahlung weil der Ofen angeblich un
ſachgemäß geſetzt worden ſein ſoll. Die Meiſter, bei denen der
Kläger beſchäftigt war, glaubten deshalb, den vereinbarten
Akkordlohn nicht zahlen zu brauchen. Ein als Sachverſtändiger
hinzugezogener Unternehmer bezeichnet die geleiſtete Arbeit als
höchſt mangelhaft. Jm Verlaufe der Verhandlung wurde be-
tont, daß die Angelegenheit der im Tarife vorgeſehenen Schlich-
tungskommiſſion hätte unterbreitet werden müſſen. Die For
derung auf Bezahlung der zum Setzen des Ofens benötigten
Arbeitszeit wurde abgewieſen. Als Entſchädigung für ge-
leiſtete Mehrarbeit (Zurechtmachen von Lehm), zu welcher der
Kläger tariflich nicht verpflichtet war, wurden ihm 4,55 Mk
zugebilligt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.
Halle a. S., den 19. November 1910.

Gegen das Jnvalidengeſetz verſtoßzen hat der 39 jährige
Jngenieur Guſtav Alper von hier. Er hat in Böllberg eine
Armaturenfabrik betrieben und im Sommer d. Js. mehreren
Metallarbeitern die Jnvalidenbeiträge abgezogen, nicht abgeliefert
und für ſich verwendet. Der Angeklagte will in Zahlungs
ſchwierigkeiten geraten ſein und in der Notlage gehandelt haben.
Beantragt wurden wegen Vergehens gegen 8 182 Abſ. 2 des
W d engeſees 75 Mk. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf
50 Mk.

Wegen Betrugs in mehreren Fällen war der 44 jährige Schloſſer
Adolf Jmmhoff von hier angeklagt. Seine Straftaten beſtanden
darin, daß er mehreren hieſigen Aerzten unter falſchen Angaben
Geldbeträge von mehreren Mark abgeſchwindelt hatte. Jn einem
Fall redete er davon, ſeine Frau ſei entbunden; er wolle mit
einem Wagen fortfahren, an dem die Deichſel gebrochen ſei uſw.
Der Angeklagte, der vorbeſtraft iſt, wurde zu einem Jahre ſechs
Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Schwerer Einbruch. Der 33 jährige Arbeiter Jäckel aus
Eilenburg, der erſt am 11. September d. J. aus dem Zuchthauſe
entlaſſen worden iſt, entwendete bald darauf einem Kaufmann
50 Mk. Die Tat wurde ihm deshalb ſo übel angerechnet, weil er
damals 98 Mk. Arbeitsverdienſt beſaß, den er von dem Zuchthauſe
mitgebracht hatte. Jäckel wurde wieder zu vier Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Eine ganze Wirtſchaft entwendet hat der 43 jährige Arbeiter
Auguſt Henning von hier, der an einen Hausdiener eine Stube
abvermietet hatte. Der Hausdiener war früher verheiratet geweſen
und hatte, als er Halle verließ, ſeine Möbel, Betten uſw. in der
Stube des Angeklagten untergeſtellt. Der Angeklagte erhielt ſeine
Miete für die Stube, verkaufte aber eines Tages die ganze Wirt-
ſchaft, die nach Schätzung des Geſchädigten 600 Mk. wert war, für
49 Mk. Henning, der jetzt eine Gefängnisſtraſe von acht Monaten
verbüßt, wurde unter Einrechnung dieſer Strafe zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Ebenfalls wegen Rückfalldiebſtahls und Unterſchlagung wurde
der Stallſchweizer Karl Joreſch von Schwerz unter Einziehung
einer früher erhaltenen Strafe zu einem Jahre Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte einem Mitarbeiter eine Uhr mit Kette und
Wäſcheſtücke entwendet.

Schöffengericht.
Halle, den 19. November 1910.

Verurteilung wegen Präſerveſalzgebranch.
ein hieſiger Fleiſchermeiſter, Karl Curtius,wegen Verwendung von Kräſerveſalz bei Zubereitung von

Hackfleiſch in Strafe genommen werden. Jn letzter Zeit ſind
für derartige Uebertretungen des Nahrungsmittelgeſetzes
Geldſtrafen von 50 bis 60 Mark vom Schöffengericht wegen
der auffallenden Häufigkeit ſolcher Fälle für notwendig ge-
halten worden. Curtius kam jedoch noch einmal mit dem
früher üblichen Satze von 25 Mark davon, weil ſeine Ueber-
tretung in einer Zeit erfolgt war, in der die inzwiſchen ſo
häufig gewordenen Beſtrafungen wegen Gebrauchs von Prä-
ſerveſalz im Publikum noch nicht ſo bekannt geworden waren.
Wie Curtius mitteilte, werden die hieſigen Fleiſchermeiſter
vielfach von Reiſenden aufgeſucht, die ihnen Präſerveſalze mitden angeblichen Sigen ſchaften völliger Unſchädlichkeit aufzu

ſchwatzen ſuchen.

Folgen des Jähzornes. Der Arbeiter Franz Domagals-ki
von hier erging ſich am Abend des 18. Juli, weil er die Haus
tür verſchloſſen fand, gegen den Vizewirt in ſehr groben
Schimpfereien. Er ſchalt ihn unter anderm „Lump“ und drohte,
ihn niederſchlagen zu wollen, „daß ihm das Blut aus Maul
und Augen ſpritze“. Wirklich holte er aus ſeiner Wohnung
einen dicken Stab und ſchlug damit drohend gegen das Fenſter,
hinter dem der Vizewirt ſtand. Der Bedrohte, der Domagalski
ſchon von früher ber als ſehr jähzornig kannte, geriet in Furcht
und holte einen Poliziſten zu Hilfe. Auch vor dem Schöffen-
gericht benahm ſich Domagalski ſehr erregt. Wegen Bedrohung

Die fäüllige
Wieder mußte

repräſentieren.

und Beleidigung wurde er n 100 Mark Geldſtrafe oder zu
25 Tagen Gefängnis verurteilt.

Diebſtahl. Der 28jährige Arbeiter Franz Germanczik ausSr. ſtahl im Oktober einem Sachtmeiſter einen
Anzug und ein Portemonnaie mit 10 Mark aus dem Um-
kleidungsraum. Sein Diebſtahl trug ihm ſieben Tage Ge
fängnis ein.

Folgen der Leidenſchaft. Die Arbeiterfrau Auguſte B. in
Breſen geriet eines Tages beim Kartofſelherausholen mit
einem Dienſtmädchen in Wortwechſel. Nach heftigen Schiutpf
worten ſchlug ſie das Mädchen mit der eiſernen fel des
Spatens auf die Schulter. Die W hatte mehrere
Tage an roße Schmerzen. Frau B. muß ihre Hitze, die ſievor dem do engericht bereute mit 165 Mark Geldſtrafe wegen
gefährlicher Körperverletzung büßen.

Halle, 21. November.
Das Grammophon ein unſittliches Lockmittel. Eine Proſti-

tuierte von dem Schlamm hatte eines morgens gegen 4 Uhr ihr
Grammaphon ertönen laſſen. Als ein Polizeiwachtmeiſter, der
ſich dort in der Nähe befand, dies vernahm, ſchritt er ein. Die
Proſtituierte erhielt darauf ein Strafmandat, nach dem ſie fünf
Tage Haft verbüßen ſollte, weil ſie nicht bloß die nächtliche Ruhe

eſtört, ſondern auch in ſträflicher Weiſe Mannsperſonen angelocktſabeg ſollte. Gegen dieſes Strafmandat beantragte ihr Verteidiger

erichtliche Entſcheidung. Es liege weder eine nächtliche Ruhe-
törung noch eine unſittliche Anlockung vor. Nachts ſpielten auf
dem Schlamm faſt in allen Häuſern ſolche Jnſtrumente man
empfinde dort nachts auch keine Störung, weil man dort gerade
zu dieſer Zeit „munter“ ſei. Die Töne des Grammaphons könne
man aber auch nicht als unſittliche Lektüre bezeichnen, denn nachden harten Beſtimmungen für die Proſtituierten werde nur das
unſittliche Anlocken beſtraft. Darunter verſtehe man nunſittliche
Worte, Winkzeichen, Gebärden, Entblößungen uſw. Schlimmſten-
falls könne die Angeklagte nur wegen nächtlicher Ruheſtörung be
ſtraft werden, wenn ſich Perſonen, die nicht auf dem Schlamm
wohnen, geſtört gefühlt haben. Das Gericht hob zwar das Straf-
mandat auf, erachtete aber nicht bloß nächtliche Ruheſtörung, ſon
dern auch unſittliche Anlockung für erwieſen. Die Strafe wurde
aber nach den obwaltenden Umſtänden auf 15 Mark ermäßigt.

Allerlei.
An Tolſtois Bahre.

Die Gräfin Tolſtoi oll, trotzdem Tolſtoi ſich mit ihr nicht aus
geſöhnt hat, über den Verluſt untröſtlich ſein. Jn dem Sterbe-
hauſe in Aſtapewa treffen unzählige Beileidstelegramme ein.
Wie aus Toilſtois naheſtehenden Kreiſen erzählt wird, hat Tolſtoi
ein wichtiges Geheimdokument (7) hinterlaſſen, das in Bälde
bekannt gegeben werden ſoll. Die Petersburger Univerſität, deren
Ehrenmitglied Tolſtoi war, hat eine große Trauerſitzung der
Studentenſchaft anberaumt. Es werden von hier maſſenhafte
Deputationen zur Beerdigung nach Jaßnaja Poljana entſandt
werden.

Tolſtoi und der Reichsrat.
Der ruſſiſche Reichsrat beriet die Frage einer Ehrung

Tolſtois in verſchiedenen Privatkonferenzen. Das Präſidium wird
die Ehrung nicht zulaſſen.Die Kadetten werden in der Reichsduma beantragen, die
Beſtattung Tolſtois auf Staatskoſten vorzunehmen.

Ehrungen des Toten.
Petersburg, 22. Nov. Die geſtrige Trauerfeier der Studenten

der hieſigen Univerſität brachte kurze Reden, in denen der berühmte
Tote gefeiert wurde. Am heutigen Beerdigungstage werden alle
Hochſchulen geſchloſſen bleiben. Nach Schluß der geſtrigen
Sitzung der Reichsduma hielten ſämtliche Fraktionen große Trauer-
verſammlungen zu Ehren Tolſtois ab.

Odeſſa, 22. Nov. Große Erregung herrſcht unter der hieſigen
Bevölkerung wegen des Verbotes des Stadthauptmanns,
Tolſtois Andenken zu ehren. Zahlreiche Studenten er
ſchienen geſtern um Mittag auf den großen Plätzen und vor
einigen Zeitungsredaktionen, um zu demonſtrieren. Große
Volksmaſſen folgten den Studenten. Die Polizei verhinderte die
Demonſtrationen und zerſtreute die Menge.

Ein Rieſenſchwindel
wird wieder einmal aus Amerika, dem „Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten“ berichtet. Nach einer Depeſche des Pariſer Matin
wurde in Neu york einer der größten Betrugsſkandale der letzten
Jahre entdeckt. Die Gebrüder Buro, die „Direktoren“ der im
Jahre 1907 gegründeten Flat Jron Buildung Company
ſind in ihren Bureaus verhaftet worden. Gegen die Verhafteten
werden von den „Aktionären“ dieſes Unternehmens Hunderte
von Anklagen eingereicht, und zwar wegen Erteilung falſcher
Auskünfte über die finanzielle Situation von 30 Geſellſchaften, die
zuſammen ein Kapital von etwa 500 Millionen Dollar

Die vom Gouverneur eingeleitete Unterſuchung
hat ergeben, daß die fraglichen, der Geſellſchaft angeblich gehörigen
Zinck-, Kupfer-, Goldminen oder Petroleumquellen
zum größten Teil gar nicht vorhanden waren und zum
Teil überhaupt nie exiſtierten. Die Verluſte des Publikums
werden vielfach auf 40 Millionen Dollars geſchätzt.

Geheimnisvoller Mord.
Eine Affäre ähnlich der Breuerſchen ſpielte ſich am Sonntag

mittag in dem Walde bei Obertiefenbach im Oberlahn-
kreis ab. Hier wurde der 67jährige Kerſting aus Hamm i. W.
mit zwei Schußwunden im Kopfe tot aufgefunden. Die Leiche,
n rechte Hand einen Revolver umſpannt hielt, trug ſonder-
arerweiſe noch einen ſteifen Hut auf dem Kopfe. Als der Tat

dringend verdächtig wurde ein gewiſſer Hol zing aus Hamm
verhaftet, letzterer ſoll vorher wegen einer größeren Geldſumme
einen Streit mit dem Ermordeten gehabt haben.baumeiſter Otto Schildt verklagt. Der Beklagte behauptete,
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M. Thiele, Göbenstr. I, p.

Brauereien F. Lindenhahn, Königstr. S.
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Richard Schröder gt v 17 r re 5.
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Schmeer-Fahrräder u, Nahmagchin rF. Cünther, Halle l. F. r i r 2 friedrieh Bock, strasse 16. H. Ack nn, Merseburge st. 61. y g 57.geger, Gr. Brunneee F. c Wissel, Marktplatz 11. Marie Stellfeld, Triſtstr. 4.

J Briketts, Kohlen [Flelscherweister, Wurstfabriken
Richard Wolt, verläng. Königstr.

[Wonraieszon und rFische Franz Kunze, Burgstr. 59.
Alfr. Rernharät, Gr. VlIrichstr. 46. Augnt Hangoll,

ert Schäfer, Königstr.
Drogen und Farben I Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

J. Klostermann, Advokatenweg 27

Merseburger- Kaffee, Kakao, Teo 1
strasse 105.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

I. Zengering, St. T.Oskar Häder., Hallmarkt.
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Kart Max Bernbarft r. e. 5. Schubert, Wüliam, Zigarren nntMerseburgerstrasse 154,. Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

j G Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.W. Sehmell, Jakobstr. 60. AVondran, n 63. krieärich Deimann, Klausstr. 23.

Bigson- und Stanhlwaren Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
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Alvert Hennicke, Gr. Steinstr. 62 A. Hermann, Vhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,

W. Vünscker, Schuhwaren.
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